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Durchlauchtigster Kurlfürst,

Gnädigster Kurfürst und Herr!

Ew. Kurſfürstl. Durchlaucht haben sich seit dem Antrite
Höchst Dero glorwürdigen Regierung die Beförderung der Wis—
senschaften und Künste zum vorzüglichen Augenmerk gemachtt,

und schon geniessen die Bayerschen Staaten die seegensreichen

Früchte dieser landesväterlichen Vorsorge.

Vorzusglich erfreut sich die Arzneykunde der müchtigen
3nterstützung des erhabenen Maximilian. Verbesserungen des
Medicinal- Wesens, gemeinnutzigere ILehranstatten, Anstellung

berühmter Lehrer der Ileilkunde anſ den hohen Schulen, dies
sinch die Maasregeln, welche Höchstdieselleen in Ihrer Weisheit

zu Erreichung dieser Zwecke, die so innig mit dem Gluücke
und Wohlstande des Landes verwebt sind, ſür dienlich ſanden.

Geruhen Ew. Lurſürstl. Durchlaucht die von mir unter—
nommene deutsche Bearbeitung der zweiten Abtheilung dieser

Schrift eines beruhmten brittischen Arzres, gnüdig auſzuneliinen.

*3 Mir



ihr Zweck ist kein geringerer als der, die noch so verworrene—
Lehre von den Hautkrankheiten, in eine gewisse systematische

Ordnuns 2zu bringen, die mancherlei krankhaften Veränderungen
des Hautorgans, so weit sie sinnlich wahrzunehmen sind, durch

colorirte Kupfer darzustellen, und so zur richtigen Erkenntniſs
und rationellen Behandlung derselben die Bahn zu brechen.

Mit dem Wunsche, daſs die Vorsehung in Ew. RKurfürstl.
Durchlaucht den Wissenschaften noch lange einen mächtigen Gön-

ner erhalten wolle, verharre ich in tiefster Ehrfurcht

Ew. Rurfürstl. Durchlaucht

Breslau unterthüänigster
den 13ten April 1803. F G. Friese.
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VORRED E
DES UEBERSETZERK S.

ãQIen ubergebe hier dem medicinischen Publitkum die Ueberset-
zung des reten Heſtes von Willans systematischer Beschrei—
bung cler Hautkrankheiten, worin der Verſasser die zwei—
te Ordnmung derselben. die schuppichten Krankheiten die—
ses Organs, abhancdett.

Der Beifall, womit man meine Bearbeitung des ersten Hef—
tes beehrt hat, gereichte mir zur gröſsten Auſmunterung, auch
auf das gegenwärtige cden möglichsten Fleiſs zu verwenden, und
ich hofle, in dieser Hinsicht, auf eine eben so günstige Auf—-
nahme.

Die Schwierigkeit, einen Künstler zu ſinden, der getreue
Copien der englischen Original-Kupſer liolerte, hat clas ange-
kündigte Erschemen dieses Heſtes zur Michaelis -Messe 180o2, un-
möglich gemacht. Ich glaube jedoch, alle diejenigen, welclien
diese VUebersetzung einiges Interesse gewaährt, werden sich da—
durch ſür die Verzögerung entschädigt ſinden, daſs es der Ver—
lagshandlung gelungen ist. gute und richtige Nachstiche zu be—
sorgen, vor denen die Originale keine wesentlichen Vorzüge
besitzen.

Kennern wircl übrigens dis Vervollkommnung nicht ernt—
gehen, die D. Wiltan den meisten Kupfern dieses zveiten Hef-
tes dadurch zu geben gewiifst hat, daſs er die abgcbildeten
Hautühel nach ihren verschiedenen Staclien, von ihrer Ent—
stehung an, bis zu ihrer Abnahme zeichnen liels.

Bresltau den iten Januar 1803. D. Friese.
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AN DAS PUBLICDAI.
Uie zweite Ordnung meines System's der IIautkrankheiten war hercits seit

beiuahe einem Jalire abgedruekt, allein sie konnte nicht eher als jezt in
den Buchhandel kommen, weil der Künstler, welecher die Kupferplatten
zu bearbeiten iibernommen hatte, nicht Wort hielt. Ieli hoſſfe, man wer-
de mit dieser Entschuldigung wegen der so langen Verzögerung, zufrieden

scyn, und die, welche den Gegensland mit Billigkeit erwagen, vwerden
ſinden, und eingestehen, dass, so wünschenswerth aucli eine ununterbroche-—
ne und regelnrissige Herausgabe der angekindigten Hefte bleibt, dies doch
boi einem Verke dieser Art kaum zu verlangen ist, da es die MitsvürkungÊ
verschiedener Künstler erfordert.

Bloomsbury Square, K. Wr illan.den iten Juni 180o1.

ZWEI-



Zz WVEITE ORDNUDUNMG.

SCHUPPICITE KRANEHEITEN DER HAUT.

9. Band.Willan Hautkrankli.





Lie zweite Ordnung der Hautkrankheĩten begreift diejenigen, welche sieh durch

ein schuppiehtes Aussehen kenntlich machen, das, wie weiter oben in der zweiten
Deſinition nther angegeben worden ist, von einer kranken Beschaffenheit des
Oberhäutchens entsteht. Die Epidermis ist jedoch nicht ausschlieſslich der Sitz die-
ser Uebel; oft scheint ihr eigentlicher Ursprung in verhärteten Hautknötchen
(Blutterchen, Papulae), oder in grössern Erhabenheiten der wirklichen Haut zu lie-
gen, welehe entweder dureh Druck oder Ausdehnung die Textur des Oberhäutechens
verlezt, und es in verdickten unregelmässigen Schichten ergeugt. Nicht immer hat
man die solchergestalt gebildeten Schuppen oder Borken von denjenigen Schurfen
gehörig unterschieden, die nach zusammenfliessenden Pusteln oder oberflächlichen
Geschwüren entstehen; wir finden daher in den Schriften der Aerzte, verschiedene
unkhnliche Krankheiten auf eine unschickliche Art zusammengestellt. Ieh werde
mir Mühe geben, nicht in denselben Fehler zu fallen, indem ich mieh genau nach
der 2zweiten und dritten Definition richte.

Die generischen Krankheiten der gegenwärtigen Oränung sind Lepra, Psoriasis,

Pityriasis, und Jethy osis.

J. LEPRA.
Lepra Graccorum, Griechischer Aussatæ. (Engl. Leprosy oſ

tie Grecks, Pranz. Lèpre.)

Dureh das Wort Lepra will ich das Uebel verstanden wissen, welches die—
jenigen Aerzte der Griechen mit diesem Namen belegen, die in ihren Beschrei—
bungen am genauesten z2zu Werke gegangen sind. Es giebt sich dureh schuppichte

M 2 Flecke5) Siehe iste ODrdnung S. J. d. Ueb.
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Flecke von verschiedener Grösse zu erkennen, die aber jederzeit eine fast zirkel-
förmige Gestalt haben Mir sind hier zu Lande drei Variationen der Kranklieit
vorgekommen, die ieh unter den Namen Lepra vulgaris, Lepra Alphos, und Lepra
nigricans beschreiben werde

1) Die Lepra vulgaris vussert sich anfünglich in kleinen cinzgelnen Erhaben—
heiten der Epidermis, die röthlich und glänzend sind, aber nie einige Flüssigkeit
enthalten. Man sehe die gte Kupfertafel, A. Betrachtet man ihre Oberſliche dureh
ein Vergrösserungsglas, so ſindet man, daſs die Linien in der Oberhaut vernichtet
sind, und binnen wenigen Stunden bildet eich auf dem obersten Punkte jeder dieser
Erhabenheiten eine dünne weiſse Schuppe. Drei oder vier Tage nachher bekommen
die kleinen Hervorragungen ein ſltaches Aansehen, wobei sie zugleich im Umſfange
zunehmen, indem sich ihre Grundflächen bis zu der Grösse eines Silberpfennigs
(Silver-penny) ausdehnen, wie bei B. auf der gten Kupfertafel zu sehen ist. Diese
Flecken fahren fort allmählig grösser zu werden, bis sie fast den UIImfang einer eng-
lischen Krone (crown piece) erreichen. Sie haben immer eine scheibenrande oder ovale
Gestalt, sind mit trocknen Schuppen bedeckt, und mit einem rothen Rande umgeben.
Die Schuppen häufen sich dergestalt auf inhnen, daſs sie eine dicke hervorragende
Borke bilden, wie man bei C. bemerken wird. (Deſinit. 1). Diese Borke erzeugt sich
bald von neuem, sie mag nun von selbst abgefallen, oder gewaltsam abgelöst wor-
den seyn 7). Wo sie hinweggenommen worden ist, hat die Oberflache, durch das

Ver-
Anmerkung d. Uebers. „Lepra Graecorum malum multo mitius, quam Arabum est, nec a Seabie

multum disaimile. Nam Lepra proſundins circularibusque erosionibus cutem depascitur, et piscium
modo aquamulas ex se remittit.“ Leonard. Fuchsii, Institut. Medicinae, Lib. 3. Sect. 1. p. 435.

ot) Anm. d. Ueb. Plenck serzt in seiner Doetrina de Morbis cutan. die Lepra in die Gte Klasse, welehe
die Borken und Rinden begreiſt, die Pityriasis und Jethyosis aber in die 7te unter die Sehup-
ben. Von der Lepra giebt er  oder 9 Varietiten an.

Die weitschweifige Beschreibung, welehe Daniel, nach Sehilling von der Lepra giebt, paſst
tröſstentheils auf die Lepra Arab. oder Elephantiasis; er scheint beide Krankneiten nur dem Grade
nach zu unterselieiden. V. Daniel Systema Aegritudinum, P. J. pag. aig. Sechilling, de Lepra, L.

B. 1778.
m) Anm. d. Ueb. Schon D. Smith behauptete: dle sehwarze Farbe der Negern entstehe dureſi eine

Modiſikation derjenigen Krankheit, die wir unter dem Namen der Lepra kennen. S. Dr. Smith's
LEssay upon the variety of Colour and Figure in tue Human Species. Vor kurzem hat der berühmte
Amerikanische Arzt Dr. Benjamin Rush, in den American, Philosophical Transaetions, sich ſur

dieselbe Meinung erkläürt. S. Vol. IV.
lncrescunt sensim et zaepe attilluntur in molem lemae leprosae. Si nimla ri ſuerint. evulsae, san

cuinem
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Vergröſserungsglas betrachtet, ein poröses, unvolliommenes, oder runzlichtes An-
sehen; und man ſfindet, daſs die Hautfurchen nicht mit den Linien der gesunden
Epidermis verlaufen, die sie begrünzt. Weder Schmerz noch Uebelbefinden begleitet
den erwähnten Ausschlag, wenn man hiervon einen leichten Graä von Jucken ausneh-

men will, das die damit behafteten Personen spüren, sobald sie sich im Bette erwär.
men; so wie bei ihnen auch unmittelbar, nach plözlichen Veründerungen der Tem-

peratur der Atmosphäre, eine juckende stechende Empfindung entsteht.

Diese Species der Lepra äussert sich zuweilen zuerst am Lllbogen, oder am
Vorderarme, gewöhnlicher aber um das Knie. Im leztern Falle bildet sich der an—
füngliche Fleek unmittelbar unter der Kniescheibe, wie die Ste Kupfertaſel E. zeigt.
Binnen wenigen Wochen erscheinen mehrere schuppichte zirkelrunde Stellen längst
der vordern Fläche des Unter- und Oberschenkels, die sich nach und nach vergrös-—
sern, bis sie beinane zusammenfliessen. Die Krankheit bleibt dann oft ziemlich
lange stehen, ohne weitere Fortschritte zu machen. Verbreitet sie sich weiter, so
geschieht dieses nach der Hüfte und Lende zu, späterhin rückt sie nach den Seiten,
Rücken, und Schultern ſort, und ſfast zu gleicher Zeit nach den Armen und Händen.
In den meisten Fallen ist der behaarte Theil des Kopfes derjenige, welcher zulezt
damit befallen wird Die runden Flecke, welche sich hier bilden, bleiben zwar

M 3 einezuinem ad basim fundunt, carnemque (ut ceum veteribus loquar) seu potius basim cutis sanam et ru-

bellam ostendunt, ex qua tamen novae crustae mox succrescunt.
Lorry de Morb. cutan. p. 366.

Sielio Dr. Falconer's Account oſ the Lepra Graecorum; Memoirs of the Medical Society of

London. Vol. 3. p. 396.

Es verdient bemerkt zu werden. daſs in Dr. PFalconer!s Beschreibung der Lepra auch eine
nustelartige Krankheit (Impetigo) begriffen ist, welthe an verschiedenen Theilen des Körpers in Ge-
stalt dor Krazblasen entetent, und Eiter enthält. Sobald diese Bläschen aufbrechen, geben sie eine
diinne tzende Feuchtigkeit von sich, durch welche die damit behafteten Theile zuweilen mit einer
Borke überzogen werden, die einer rauhen sehuppichten Decke gleicht, und Aehulichkeit mit der Rinde

eines abgestorhonen Baumes hat. S. 371.

M In einigen Fullen fing die Krankheit am Hinterkopfe an, verbreitete sich von da über den behaarten
Theil, und ging in der Folge zu den Armen, dem Rumpfe, und den untern Extremitüten über.

Anm. des Ueb. Vährend ien im Uebersetzen dieser Schriſt begriffen war, frug mich ein rus-
aischer Viehhäündler wegen einer Lepra um Rath, die er an seinem Vorderarme, Ober- und Unter-

sehenkeln hatte, und die so genau mit der Zeichnung, welche der Verfasser von der Lepra vulgaris
gegeben hat, uübereinstimmte, daſs sein Uebel auf den ersten Blieck zu erkennen war Selbst der

eine
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eine Zeitlang einzeln, vereinigen sich aber doch zulezt, und bedecken die ganze
Oberſläche, aul weleher Haare wachsen, mit einer weiſsen schuppichten Borke.
PDiese Erscheinung ist, Zzumal bei heiſsem Vſetter, mit beschwerlichem Jucken ver-
vbunden, und es erſolgt einige Standen lang eine wüſsrichte Absonderung, sobald
sich irgend ein Theil der Kruste ablöst, welches durch den leichtesten Druek ge-
schieht. Bei Erwaclsenen werden zuweilen die Schaamgegenden auf dieselbe Art
wie der Kopſ angegriffen; und wenn es ein weibliches Subjekt ist, so ſindet ge-
wönnlieh ein innerlicher Pruritus pudendi dabei statt, wie bereits in dem ersten
Hefte S. Ga2, (und S. ioo des Originals) erwähnt worden ist. In manchen Füllen die-
ser Krankheit verdicken sich die Nägel der Finger und Zähen, und bekommen der
Lunge naech tiefe Einschnitte oder Risse. Entweder ist daun der ganze Nagel, oder
nur ein Theil desselben, hürter und hervorstehender als gewöhnlich. Unter man-
chen Naägeln bemerkt man auch einen, zwei, oder drei runde gelbliche Flecke,
welehe, so wie die Niägel wachsen, sich nach den Fingerspitzen hinziehen, und
vwie die Erfahrung lehrt, ven einer Absonderung gerinnbarer talgartiger Mlaterie ent-
stehen, die einen äusserst stinkenden Geruch verbreitet.

Verbreitet tieh die Lepra auf alle die obenerwihnten Theile, so bekömmt sie
ein höehst ekelhaftes Ansehen und wird, wegen der durch-sie veranlaſsten Steif-
heit und Trägheit der Glieder, ein sehr beschwerliches Uebel. Selten zeigt sieh die
Krankheit, selbst in diesem Stadio, wo sie ihre Höhe erreicht hat, geneigt, von
selbst zu weichen. Sie dauert fast in gleichem Zustande einige Jahre“), oder zu—-

weilen
eine au der Ulna sitzende Fleck hatte in der Mitte schon die iothe junge Haut, die auf der i3ten
Kuplertaſel bei D. abgebildet ist.

Sejuncti sunt atque senarati omues isti tumores, sed etsi sparsim apparent, si magno numero cutim
occupant, certe monstroso aspectu terrent. Pruritus enormis basim et intervalla crustarum ita oc-
cupat, ut noctem insomnem ducere iis necesse sit, aut a somno expergeſactis e lecto prosilire.

Lorry.
Dr. Falconer bemerkt „sie sey oſft dem Geſühl sehr unangenehm, sogar achmeræhaft; allein dies

scheine, hanpts.ichlich, wo nicht gänzlien, von der Härte und Steifheit der Haut herzurühren, welche
dies Bewegung erschwere. Derselbe Umstand mache, daſs die Aussenselte der Haut bei leiehtem Druck
des Fingers unempfindlich sey, aber olne wirkliche Fühllosigkeit des leidenden Thefles, oder der
benaclibarten Theile, lasse sich nicht bemerken.“ S. 370.

Das von Herrn Lorry erwähnte heſftigs Jueken, ſindet in unterm gemäſsigten Klima nicht
statt. In warmen Liündern mag es dagegen den Kranken desto gröſsere Beschwerde machen.

1*) Iu toto morbo, longissimo quidem, vix variationem allquam accipiunt. Phaenomena, jta ut per
longam, annorum æeriem in eodem statu remanent, donec multiplicata materia obstruantur glandulae

Jymphati.
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weilen dureli die ganze Lebenszeit der damit befallenen Personen fort, und scheint
in keinem deutlichen Zusammenhkange mit irgend einer Krankheit der Konstitution

Zu stehen *d *1).
2

Regek
Iymphliatleae, cuckecticique tandem atque hydropici moriuntur, aut tabe pulmonali absumuntur aegro-
tantes: sed pluribus sine aliquo incommodo ad senectntem usque propagatur morbus, saltem in pau-
periore hominum genere, quibus ipsa facit inopia, ut auxilia negligant, diaetam aspernentur, et nullam
bonis artibus fiduciam adhibeant.

Lorry, pasg. 367.

ud „nAppetit, Schlaf und Kräſte der Kranken liaben eben nichit aui eine auffallende Art gelitten; und'
selir selten findet man das Uebel con Durst oder Fiebeibewegungen begleitet.““

Dr. Falconer. S. 370.
v*) Anmerk. des Vebers. Johann Scultoet erzahlt in seinem Armamentar. Chirnrgico, Obs. XCVII,

pat. zo9. die Krankengeschichte einer Patrizierin in Uim, bei der die Lepra Graecoruin den höchstèn
Grad erreicht hatte. Seine Beschreibung stimmt so ziemlich mit der hier gegebenen überein: „No—
vilem quandam Vlmensem visitavimus, adeo miserani et aspectu horrendam, ut vexibis suſſictenter

expriml nequeat. Primo enim non potuit stare pedibus, nisi a duabus ancilltis ſirmata: facie pallida,
fronte rugosa et squamosa, oculis concavis, glabris supereiliis, naribus interne a crustis totaliter ob-

structis, externe vero squamis cbsitis, ore tumido et labiis liuidis: inclinato capite, thorace incur-
vato, atrophia laborante, et erassissimis cerustis undique obtecto. Sub axillis non aderant pili. Sie
quoque dispositum ſfuit abdomen, seu inſimus venter. Artus etiam macilentissimi, squamis crustisque
omnino cooperti. Apites digitorum, tam manuum quam pedum, nullum liabuerunt sensum, propter
insignem erosionem et erustarum erassitiem. Ultimo totum corpus ſoetidissimum spiravit odeorem.
Kis symntomatibus omnibus probe conzideratis, aſfeetum nobilis, non Elephantiasin, sed lepram
Graecorum appellanimus, at de restitutione multum aperavimus, propterea quod sumptus hie non deea-
seont, neque etiam de obedientiæ patientis, quae sanitatem auide expetiit, quicquam dubitaretur. t
Noeh treffender aber ist die Beschreibung, welche Thomas V'illis von dieser Krankheit unter dem

Namen Impetigo und Leprta Graecorum giebt, ob er gleleh die Granzlinie zwischen ihr und der Psora
nieht ganz genau gezogen hat. „Impetigo ad hune modum exoriri, et afſicere solet, imprimis pa-
pillae, tive pustulae rabrae modo singulares, modo plures simul congestae in variis corporis partibus,

praesertim vero in brachiis aut eruribus exeitantur; quibus singalis (morbo incrementum sumentè.)
undique norae adjunguntur, et bieevi ejusmodi molecularum plures velut aggeries, sire corymbi:
flunt. Etenim papillae jnxta unamquamque stirpem primo indies erumpentes, et latius usque ser-
pentes, sese in orbem diffundunt, adeaque exanthemathm aggeries quasque ampliari faciunt. Cujus-
que harum superficies aspera, et nonnihil albida, et squamosa apparet, unde, si sealpatur, squamae
decidunt, tet ichor saepe tenui- exudat qui tamen mox exstccatus, in squamam rursus crustaceam:

indurescit.“

„Hi papillatum cotymbi primo exigui et pauciores existunt; in brachlo, aut crure, allore membro
rintulari, tres forsan. aut quatuor ad magnitudinem denarii, aut semidrachmae apparent: postea vero
si morbus erescere sinatur, crebriores ubique erumpunt, quae quidem, quoad areas sensini aueta,
postea coronam argenteam aequant aut superant, verum non semper rotundae, ant ſigurae iegularis
sed variiformes existunt. Porro in hoe statu non ststitur, sed afſectus nisi per medicinam cohi-

beatur,
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Regelmafsige Diit, und eine zweckmäſsige medicinische Behandlung wirken
sehr langsam auf den Aussatz, bewirken aber doch endlich seine Heilung. Aus
nachstehenden Merkmalen lüſet sichauf günzliche Beendigung der Krankheit schlies-
sen. Zuerst lösen sien die Borken ohngefähr im Mittelpunkte der Flecke ab, und
es erzeugen sich nun weiter keine neuen. Die Schuppen verlieren sich dann immer
melir und mehr, und es entsteht, inuerhalb dem ursprünglichen Flecke, der noch
fortwährend einen breiten harten schnppichten Umkreis oder Rand behält, eine
scharf begränzte runde Stelle von rother glinzender, mit tiefen Furchen durch-
schnittener Lpidermis, wie auf der gten Kupfertaſel bei D. D. angegeben ist. Dieser
Rand dauert so lange fort, bis das innerhalb demselben befindliche Oberhäutchen die
gewöhnliche Farbe und Testur bekömmt. Er verschwindet dann nach und nach, und
wird dureh Linien von junger Haut überzogen, die vollends jede Spur der Krank-

beit vertilgen.

Noch giebt es verschiedene besondere Umstände bei dieser Art von Lepra,
weleche weitere Aufmerksamkeit verdienen.

1. Die schuppichten Flecken, aus denen sie bestelit, kommen gemeiniglich an den
Orten zum Vorschein, wo der Knochen dicht unter der Oberfläche liegt, 2z. B. lüngs
dem Sechienbeinc, um den Ellbogen, und auf der Ellbogenrölire am Vorderarme; fer-
ner am behaarten Theile des Schädels, und läüngs dem Rückgrat, den Darmbeinen und
Scliulterblättern. Selten äuſsern sie sich an der Wade und an den fleischichten Thei-

len des Armes und Oberschenkels, oder in den Biegungen der Gelenke.

2. Die Lepra beſüllt fast bestündig beide Seiten, und erscheint zu gleicher
Zeit an jedem Ellbogen oder an jedem Knie; von hier verbreitet sie sich auf gleiche
Art lüngs den Gliedern.

Z. Es

beatur, in pluribus usque locis ebulliens, et latius ubique serpens, tandem haud rtolum membra in-
tegra, sed et totum corpus vltiligine leprosa obducit; atque hanc impetiginis speciem, sive gradum
potius summum veteres propter efferationem ejus æα appellarunt, et plerumque incurabilem cen-

suerunt.““
Man lese auch die Beschreibung, welene R. A. Vo gel von der Lepra giebt. Auch er behauptet:

daſs dieses Uebel bald für eine heftige Krätze, bald für Impetlgo zu halten sey, und wohl oft aus bel-
den zugleieh entspringen könne. „„ut de Aenge dicam, utpote quase atrocissima scabiei, aut im-
petiginis, aut, si mavis, modo hujus vel illius species habenda est; siquidem utraque in lepram om-
nino transire potest.“ S, De cognosc, et curand, praecip. Corporis humani affectib. Ed. II. h, Joa.

pas. Gii,
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3. Es entstehen:æwar von Zeit zu Zeit frische Flecke an verschiedenen Thei—
len des Körpers; allein dadurch wird in Hinsicht des Zustandes der zuerst beſalle-
nen Theile niehts verindert, wie dies bei einigen andern Hautkrankheiten der Fall
ist. Sobald sieh jedoch das Uebel anschiekt zu weichen, pftegen alle Flecke zu
gleicher Zeit ein guates Ansehen zu bekommen, wobei die an den Extremituten etwas
sputer als die übrigen verschwinden.

4. Die Borke des behaarten Schädels (Siehe Seite 87. und pag. 114 des Originals,)
verbreitet sieh einigermaſsen bis über die Grünzen des Vorderkopies und der Schlä—-
fen; nie habe ich jedoch bis jezt einige soleche schuppiehte Flecke an den Wangen
oder am Kinn, an der Nase, oder in der Nahe der Augenbraunen beobachtet

5. Da die Extremitäten, der Rücken, die Lenden, und der Kopf alle zu glei—
cher Zeit mit trocknen Borken bedeckt sind, so sollte man glauben, die verhinderte
Perspiration einer so grossen Oberfliche würde von unangenehmen Folgen seyn;
man ſfindet jedoch nicht, daſs dies je der Fall ist.

Hie Arabischen Aerzte brauchen beständig das Wort Lepra, um damit die Ele-
phantiasis der Griechen zu bezeichnen; dies hat verschiedene neuere Schriſtsteller
verleitet, beide Krankheiten mit einander zu verwechseln. Es scheint mir daher
nöthig zu seyn, der Symptome näher zu erwühnen, welche in ihren Schriſten fälschk-
lien von der Llephantiasis auf die Beschreibungen von der Lepra der Griechen über-
getragen worden sind. Sie bestehen in Kahlköpfigkeit, Zerstörung der kleinen Hür-
chen der Haut, tieſen Geschwüren stinkenden Schweiſsen*) und in dem Ver—-
lust des Gefuhls in den leidenden Theilen**s). Man hat überdieses, der gewöhnlichen
Erfahrung zuwider, behauptet, die Lepra sei geneigt in Llephantiasis überzuge—

hen und gehöre zu den unheilbaren Krankheiten T).
Die

1) Amat. Lusitan. cent. 2. Turner, l. c. chap. i and 2. Bartoldi Prax. Clin. p. 3. eap. I. Hafen-
refſer, 1, 15. Caroli Musltani de tumoribus, cap. 22. Berirandi Opore Anatomiche, tom. 4. ar-

tieulo II.
ee) Jul. Pol. cap. a5. Sennertus, lib. 5. p. i. cap. 28.

e**) Sauvage, Nosolog. Med. de Lepra.

Merceurialis, de Morb. Cutis, lib. 2. cap. 5. Dolaei Encyclopaed. Chirurg. lib. 5. cap. 9. IIollerii
Prau. ete.

1) PFernelii Patholog, lib. cap. 4. Nullius haee cedit remedlis; et de ejus curatione vnlgus divos
implorare aolet. Conipare Lommii Observ. Med. lib. 2.

iiillan Hauikrankinh. æ. Bund. N
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Die Lateinischen Autoren haben keine besondere Beschreibang von dieser Spe-
cies der Lepra gegeben: Celsus will sie wahrscheinlich unter der allgemeinen Be-
nennung Impetigo verstanden wissen, da er sich nirgende des Wortes Lepra be-
dient kat ).

Hippocrates spricht von der Lepra als einem hlos oberfläehlichen Hautiibel;
und ist der Meinung, man solle ihr eher ihren Platz unter den äuſserlichen Ent—
stellungen als unter den Krankheiten anweisen**). Auch glaubte er, sie hefulle einige
der innern Flichen des Körpers, besonders die innere Fläache der Blase Vſalir-
scheinlich mag er ein ſlockichtes Sediment im Urin, welehes zuweilen bei Krank-
heiten der Blase entsteht, ſür lepraartige Schuppen gebalten haben—-

Die Beschreibungen der Lepra, welche wir im Paulus aAegineta und Actua-
rius finden, stimmen fast mit den oben von mir gegebenen Nachrichten überein
Der erstere giebt uns eine Vergleichung der Lepra und Psora in folgenden Vorten:
„Beide Krankheiten charakterisiren sich durch eine Rauhigkeit der Haut, welche mit
Jucken und Abmagerung des Körpers verbunden ist, die ihren Grund in einem melancho-
lischen Zustande hat. Die bepra dringt jedoch tief in die Haut, bidet zirkelrunde

Flecke, aus denen Schuppen entstehen, die den Schuppen grofser Fische ähnlich
sind. Die Psora hingegen ist mehr oberſſuchlich, auf miainriehfaltige Art gestaltet,
und sezt eine kleyenartige Substanz ab

Aetuarius bemerkt unter cem Absclinitt, uſserliche Krankheiten,
folgendes: Eine weniger heftige Krankheit als die Llephantiasis ist die Lepra, von
geringerer Bedeutung als diese ist die Psora, und die leichteste unter allen sind die
Lichenes. Die Lepra dringt jedoeh tief ein, erzeugt zirkelrunde Ausschläge, wobei

das

m) A. d. VUeb. Diese Meinung bestitigt auch Leonard. Fuchsius. „Cornelius Celsus libro quinto, Li-
chenes, Papulas, et Lepram, Impetiginem convertit, quod evitandae cvnfusionis ergo hoe loeo mo-
nendum esse duximus.“ Inst. Med. Lib. 3. Sect. 1. et Paradox. lib. à cap. rJ.

vn) Eci de roiuru ouοαα nααον  ννν, Lib. Ieg: nee duy. Pat. 525. Ed. Foes. S. Galen
adæyννn, cap. i7.

av*) Lib. 5. Epidem. seet. J. p. 1146. G. Foes. Compare Gualen. Deſinit. Med.

Tarur ruvr rofuα tν αον roν ο rs triuraas ery, ner nνννα  uοννν quνο, tu
Mανα X riy Veveoi tνr A' n Ae AenoÎ) duee Boedus eneyrutræe ro depſ
ær r Êννοα ονο At“  bÊον tν…ο Êον è ο es  rν  ννn, nu v

œνα quναν. Ed. Aldi 4. 2-
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das Fleisch ſohwindet, und sezt Schuppen (lepides) ab, woher sie aueh ihren Na-
men erhalten at. „Die Psora hingegen ist mehr oberflachlich, und lüſst blos eine
kleienartige Substanz auf der Haut zurück

Auch Archigenes und Aetius bemerken, die Lepra sei beim Anfühlen
caun, und erzeuge ein Jucken in den leidenden Theilen, blos die Haut werde davon
angegriſffen, man ſinde daher, bei der Excoriation, das darunter liegende Fleisch
stets in gesundem Zustande. Sie bemerken ferner: die Lepra erzeuge groſse Schup-
pen, bei der Psora dagegen ſinde man blos eine kleienartige Substanz auf der Haut.

Aet. Tetrab. J. Serm. 4.

Man muſs jedorch bemerken, daſs verschiedene griechische Aerzte das Wort
Lepra in einem wenĩger stricten Sinne gebrauchen, um dadurch jede Hautkrank-
heit zu bezeiehnen, die sich in ihrem Verlaufe dureh Scnorfe, Schuppen oder dne

Borken tuſsert. So begreifen sie darunter die Lichenes, die Psora, und selbst einige
Formen der Elephantiasis, indem sie die Bedeutung des Wortes so weit ausdehnen,
als es die Römer mit Impetigo thaten. Galen (de tumorib. praeternat. cap. 13.)
nimmt eine Verwandschaft zwischen Lepra und Elephantiasis an, denn er sagt:
„Lepra sel eigentlich eine Krankheit, wobei die Haut allein leide, wo sie sich aber

N 2 aufv) Hrror P e nααν aeνο ror νν Arngee egu, aeö a buν, ar Aaννr A  fpur Aengu
die ra  ο,  αÊον r n roter xs riras quvrrnfers cæupο, Atâ r αν,

eey M tc ravruxeœ eran e er diu p α r buÊοα αν, x diu οννν tνννανn, n
uανοn rere ν u  Kouer de œe ον re rÊνν„ν, u o ννο tis degnueros.
Actuar. de Meth. Med. 2. ii. Mst. penes Ja. Simt, M. D. (D. Ueb.) Confer deseriptionem Hippoeratis,

Fpid. 5, et libro de morbis.
Rs ist nieht leiekt in einer Uebersetzung den eigentlichen Sinn der Worte enoννα cαανο und

currnëus cægnos zu trefſen. Beide Beneanungen scheinen blos hypothetisch zu seyn. Von dor erstern
tlaubt man, sie bedeute ein allmähliches Schmelzen oder Vertehwinden der krankhaften Feuchtig keit
ais jedem Theile des Körpers und ihre nachmalite Deposition unter der Oberflche in Gestalt von
Schuppen. Der lezte Ausdruck nahm vielleieht die Sache in einem weit autgebreitetern Sinne, indem
man darunter dacjenige Uehel verstand, wo ein Theil der Substanz des Fleisches auſgelöset und zu.
gleieh mit den melancholischen Feucktigkeiten fortgeluhret wird. Galen scheint auf ihnliche Art
darauf hinzudeuten, indem er von den Lichenibus spricht, von denen er aunimmt, rie entstünden
aus Salz, Phlegma, und gelber Galle. „Daher sagt er, bilden sich die Schuppen an der
Haut, eben so wie die, welche man im Gefaſsen verfindet, die Salzlake enthalten; er vergleicht sie
also mit den Incrustationen, die dureh das kristallisirte Salz entstehen.

Duvereœps doe re rο Sο ννο νον, v  furön, eydey cs tri r dα r ut
oneiur, νν ren deguuroSÜs at Atnudes. Isagoge, eap. i3. Compare Aet. Tetrab. e. Serm. 1
cap. 19. veα rννννα. Oribas. Synops. 7. zo. und Paul. Aegineta de re Aledica, lib. 2. cap. at.
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„auf das Fleisch und die Venen verbreite, müsse sie Carcinus benannt werden 9J.“
Er führt auch zwei Falle an, in welehen sich die Elephantiasis dureh zweckmuſsige
Behandlung in Lepra verwandelte

Serapion der Araber, begreiſft in Breviar. Tr. z. cap. 4. unter einem generi—
schen dureh Impetigo übersezten Titel, Lichen, Psora, und Lepra der Griechen. Lr
bedient sich der speciſischen Benennung Albaras nigra, um dadareh die Lepra zu
bezeiclinen, die er beinane mit denselben Worten als Paulaus Aegineta beschreibt,
und von der Psora unterseheidet. Man vergleiche hiermit Haly Abbas, Theoria,
Lib. 8. Cap. 16. Rhazes, Lib. G. cap. z2. Avicenna, Lib. 4. Fen. 7. Tr. 3. Cap. 8.

Avicenna nimmt das Wort Albaras nigra in einer einigermaſsen verschiede.
nen Bedeutung, denn er bedient siehn dessen häufig, um damit einen runzlichten
und schuppichten Zustand der Haut bei der Elephantiasis anzudeuten. Lib. 4. Fen. 3.

Tr. 3. cap. 3. et Fen. 7. Tr. 2. eap. 9. Er bemerkt jedoech, die Impetigo exeorticata
(oder die Lepra Graecorum) gleiche der Albaras nigra. „Et de Impetigine est ex-
corticata propter vehementiam siccitatis, et profundationem; et est sicut Albaras
nigra, et sicut cortices.“ Man sehe auch nach Alsaharav. Pract. Tr. 31. cap. 2.

44

Unter
v

Elephantiasis wird von allen Griechischen Aerzten für acαανο ty α  cuαα, ein Carcinom oder
0

Krebs, der im ganzen Körper existirt, gehalten. Compare Paul. Aeginet. 4. 1. Actuar. Med. 2. ii.

»r) Galen. De Simplic. Med. facult. Lib. XI. et Lib. de Subfigurntione Empirica. (Anm. d. Uebers.
Hobensatreit v. a. haben noeh dieselbe Idee von Verwandtseluft dor Lepra, Psora, und der Ele-
phantiasis beibehalten. Ersterer sagt: „der Aussatæz ist niehts anders als ein hotier Grad der dürren

Kratzo, wolcher durch dio Haut dringet, jund mit hoftigern JUeken uud Brennen die Kranuken martert.
Dor höchste Grad davon ist Elephantiasia.“ Siehe Exegesis Nominum Graecorum quae Morbos defi-
niunt pag. 291. Barthol. Castelli äuſtert sich hierüber aut fſolgende Art: „Lepra et Psora, sive Sca-
bies, sunt valde congeres afſectus et affines, ita ut nou aliud Pasora sit, quam mitior Lepra. Est enim
Psora quaedam ad lepram quasi via, ut Lepra ad Elephantiasin, si magis humor malignior evadat,
et morbus diutius protrahatur.“ V. Lexicon Medieum, Edit. nov. p. 453.

Anm. d. Uehers. Thierry behauptet in seiner Beschreibung der in Asturien herrschenden Krank-
heiten, sechs Arten der Lepra beobachtet zu haben. Die zweite derselben nennt er die achwarze
Albaras der Araber. Die Haut wird schwarz, dick, und sehmiericht; es ſinden aleh weder Pu—
zteln, noch Tuberkeln, noeh Schuppen auf der Haut. Der Körper ist nicht im mindesten abgema-
tert; das Athmen ist etwas beschwert, und das Gesieht hat ein etwas wildes Aansehen; die Krauken
dünsten besiändig einen besondern und unangenehmen Geruch aus, der sich mit nichts als mit dem

Gestanke eines brandigten Gliedes vergleichen läſst. S. Obserrations de Physique et de Médicine
ſaites en différens lioux d Espagne, Vol. II. p. 130.
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VUnter den neuern Schriftstellern ordnen einige diese Krankheit unter Impe—

tigo andere rechnen sie zur Scabies ader Psora; und noch andere folgen der
Nomenelatur der Araber weleche, wie oben bemerkt worden ist, die Benennung
Lepra blos auf die Elephantiasis anwenden. Um dergleichen Verwirrungen im Sprach-

gebrauch zu vermeiden, scheint vorzüglieh nöthig zu sein, das Wort Lepra nur
allein auf die Krankheit einzuschrunken, welche die besten griechischen Autoren
so benennt haben, da sie unter allen Hautübeln bestündig die bestimmteste Form
und Charakter beibehält..

Verschiedene Autoren behaupten, die Lepra sei nicht nur ansteckend, sonderr
auch erblich. Mercurialis insbesondere ist der Meinung: Lepra könne eben so
gut als Llephantiatis duren Ansterkung fortgepflanzt werden; wahrseheinlich mag er
dabei die öben erwähnte Meinung, in Betreſf einer zwischen diesen beiden Krank-
heiten bestehenden Verwandschaft angenommen haben). Die Erfahrung zeigt jedoch

N 3 hin—.H) Fernelius, Sennertus, Langius, Carolus Musitanus, Hoffmann, V'illis, Blancard, Lommius etc.
(A. d. U. Casp. Cph. Echmidel Dissert. de. Lepra. Erlang. 1750.)

e4) PFabric. Hildanus, Platerus, Haſenrefſer, Corbeius, Heurnius, ete.

Dr. Mead versteht unter der Benennung Lepra, die Leucè der griechischen Autoren, obtleich
diese die Versohiedenhoit beider Krankheiten sorgfaltit aus einandergesezt haben.

vnen) Joan. de Guddiesden,, Arnoldus de Villa novn, Gordonius, Gilbertus, Guido de Cauliaco, Alphonxo,
Bchenkius, LEttmüller, ete.

Aouf eine ungereimte Art leitet Guido das Wort Lepra von Lupo, oder von Lepore
nasi her. Tr. 6. Doctr. i1. cap. 2.

Lepra omnis tam Graecorum quam Arabum contagiosa est. Lib. 2. eap. 9. Sennert. 5. 1. 29. Rofſ.
mann. tom. 1. p. 202. ett. Anm. d. Ueb. So erzahit Scultet ein Beispiel von einem Fleischer aus
VUlm, dem auf der Reise nach Wien, von einer boshaſten Wirthin das Fleisch eines am Aussatz ver-
storbenen Menschen aufgetischt wurde; nach dessen Genuſs bekam er baid nachher den Aussatz.
Dieser Krankengeschicehte ſehlt jodoeh die nöthige Vollstandigkeit. Sienhe Armamentar. Chir. Obszervat.
C Gordonius und Philipp Sehapf behaupteten sotar, die Lepra weràe dureh den Beischlaf
fortgepflanzt. Die von ihnen erzanhſten Beispiele waren wahrscheinlich Verwechslungen mit der damals
noch nicht genug bekannten Lustaeuche. S. Bernardi Gordenii, Pract. 1. 22 Willis halt die Anstek-
Kung ſür selten, oder ganz unmöglich, und giebt dies aueh als ein Unterscheidungszeichen zwischen
ihr und deor Psora an. „Impetiginis vero infectio tam rara aut nulla ost, ut miasma a viro in uxorem,
aut ab hac in illum assidue concubentibus, minime transeat.“ De Medic. oper. Sect. III. cap. 7.
Thomas hingegen behauptet, sie sei ansteckend, er sagt: „diese so sehreekliche und häſsliche
Krankheit, welehe warmen Climaten vorzüglich eiten zu seyn scheint, ist offenbar von contagiöser

Beschatfenheit.“ S. Thomas's Medical Advice to the Iahabitants of warm Climates, J. 119.
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hinlänglieh, daſs die Lepra valgaris nieht ansteekend sei; ob ich gleicli gern zuge-
ben will, daſs eine Pradisposition zu dieser Krankheit erblich mitgetheilt verden
könne, da ich in verschiedenen Fällen bemerkt habe, daſs sie auf diese Art von
einer Person zur andern überging. Lin langsamer Puls, oder ein träger Blutumlaut.
uncd, was vorzüglieh damit in Verbindung stehen muſs, ein rauher, trockener, die
Perspiration störender Zustand der Haut und Epidermis, scheinen einen wesentlichen
Theil der Prädisposition auszumachen. Aus einer solehen Beschaſffenheit, der Inte-
gumente entstehen, zumal im Alter, krankhafte Wirkungen; daher ereignet sich
die Krankheit weit häuſiger nach dem vierzigsten Lebensjahre, und ist dann auch
hartnickiger, als in irgend einer frühern Periode. Dies ist eine Beobachtung,
welche schon lange vorner Hippoerates und Galen gemacht haben

Die Gelegenheitsursachen, welche zur Erzengung dieser Art der Lepra beitra-
gen, sind nieht völlig ausgemittelt. Verschiedene Arten von Nahrungsmitteln, als
geriucherte Fleischspeisen, Figeche, Hafergrütze, und einige unschickliche Zusam—
mensetzungen von Speisen, werden gewöhnlich, wiewohl nicht mit hinlänglichem
Grunde, als Ursachen angegeben. Man bemerkt wenigstens die Krankheit in Lon-
don und den umliegenden Gegenden sehr häufig, ohngeachtet die angeführten Nah-
rungsmittel bei uns nur wenig im Gebrauch sind. Bei genauer Naehforschung hat
siehn mir die allgemein im Schwange gehende Meinung nieht bestätigt, daſs die
Lepra in Fischerstudten an der Seeküste häuſiger herrsche, als in andern Gegenden.

Dr. Willis, welcher auech diese Meinung hegte, führt zwar zum Beweise derselben
an: Es seien vor Zeiten in Cornwall mehrere Hospitäler zur Aufnahme der armen
Lüstenbewohner gebaut worden, die, weil sie blos von Fischen lebten, häuſig von
dieser Krankheit wären befallen worden Nach andern darüber vorhaudenen
Nachrichten, scheint es jedoch, daſs Willis in dieser Hinsicht in den gewöhnli—
chen Fehler verfallen sei, und die Lepra der Griechen nicht von der Liophantiasis

oder

Galen. 3. Prognosrt. 23 ete. Hippocrat. Prörrhet. Lib. 2. sub. fin.
Willis. op. pat. 29. 4to. A. d. Uebers. Item de med. operat. Sect. III. eap. 7. „Praeter commu-

nes cirea dlaetam inordinationes, quibas nonnulli carnium saiitarum, et dein sole, aut ſumo indura-
tarum esui, simulque vinorum acidorum potui nimis dediti, hune morbum facile contrahunt; insuper
vulgaris observatio est, plures in eum a carnis porcinae, et piscium praecipue erustatorum comettione
nimis crebra, aut assidua disponi. Prioris instantia satis notabilis est, quod potissimum in morbi
Hujus prophylaxin, ecibus iste Judaeis interdicebatur: dein alterius exemplum est, quod olim in An-
tlia Cornubienses, oram fere undique maritimam incolentes, quatenus ex iis pauperiores ſere tantum
piscibus vescerentur, affectibus leprosis plurimum obnoxii fiebant; in tantum ut propter korum auple-
vamen multa in ea regione Nosocomia conderentur.“
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oder Arabise hen: Leprosſi untertehieden abe; für weleke man ehedem viele Hoxpft.

baler und Siechhäuser in verschiedenen Gegenden Europa's erriehtet hatte

Die einzigenr Gelegenheitsursachen, die ien im Stande bin mit einiger Gewiſs-
heit als solehe anzugeben, welehe zur Przeugung der Lepra beitragen, sind Erkül-
tung und BHloſsstellung einer feuchten Vritterung*“), so wie Anhüufung von Unrei-
nigkeiten auf der Hauit. Dalier sind manche Professionisten, vorzüglieh solche die-
ser Krankheit häufiger unterworfen, die in trockenen staubigten Substanzen arbei-
ren desgleichen manehe arme Taglöhner, dic sehr der Erkältung ausgesezt,
und fast beständig mit Staub und Koth umgeben sind, ohne irgend ein NMiltel bei
der Handt zu haben, elbst nieht elumal auf kurzge Zeit, der Reintichkeit zu pflegen.

Sonderbar ist es it der That, dats in einer so groſsen Stadt als London noch keine
Badeustalt errichtet worden ist. Aus Mangel' einer solchen Einrichtung unterlüſst
der gröſste Theil der Bewohner der Hanptstadt viele Jahre hindureh den Körper ab-
zuwaschen, ja nicht Wenige vernachlässigen diesen wiehtigen Pankt der Reinlich-
Keit dureh ihr ganzes Leben. In heiſfsen Klimaten hat man zu allen Zeiten den Ge-
brautk der Bader unumgtnglie nöthig pehalten. In den vorzügliehsten Stadten- des
alten Grieekenſandsi und: Italiens fand mani. besonders hierzu eingeriehtete Gebiude,
zu denen die Leute aus allen Ständen, für geringe Kosten, Zutritt hatten. Der
Gebrauch hat sich nicht nur in Griechenland, sondern auch in Egypten und Syrien
bis auf unsere Zeiten forterhilteni Man hielt die Bider mit Recht für ein wesendli-
ches Erfordernis, die Gesundheit der Bürger zu erhalten, und die alten Aeræzte ha-
ben uns! in Hinsieht Ihres Nutzens, uünd der Art ihres Gebrauchs einen sehr brauch-

baren Vorrath von Beobaohtungen hinterlascen. Gewiſs lieſsen sieh. von Bädern in
unserm Klima beträchtliche, wo nieht gleich groſse Vortheile erwarten. Es würe
daher zu wuünschen, daſfs man sieh ihrer aligemeiner bediente, und daſs ihr Ge-
Brauech für die niedern Volksklassen mit weniger Sclhwierigkeiten verbunden
vrire Ihre hauſige Anwendung würde nieht. allein ein Mittel seyn, Hautkrank-

heiten.

Turneron Diseases ot the Skin p. 8.

»v*; Dr. Jackson, Dermatopathologis p. 135 et'iaq.

an). Maurer, Handlanger, Kohlenträger, Arbeiter in chemischen Werkstäüten u. s. yy. Ger Vebers.
Arbelter in Rornmagazinen, Müller, Steinmezzer.)

J) Anmerk. d. Ueb, Noch im i7ten Jahrhunderte befanden sieh hier aufser 6 pririlegirten Badstuben,
in allen giöſſern Wohnhliusern Radstübchen mit einer oder melrern Wannen, zum Gebrauch des
Naus wvirths,und seiner Hausgenessen. Sogar in Provinzialstldten waren in manchen Iiiusern der-

gleichen:
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heĩten, welehe so sehr im Sehwange gehen, sonderu aueh rerschiedene andere Krank-
heiten zu verhüten oder zu heilen.

2) Lepra Alphos Die schuppichten Flecke bei der Alphos sind Kleiner
als bei der Lepra vulgaris, und unterscheiden sich auch datin von ihr, daſs ihr NMit-
telpunkt eingedrüekt, oder eingekerbt ist. (Man sehe die gte Kupſertaſel, Figur 1.)
Dieses Uebel füngt gewöhnlich in der Gegend des Ellbogens mit einzelnen erhab-
nen, harten und rauhen Flecken an, die eine dankelrothe Farbe haben, und nicht
vĩel gröſser als die Hautknötehen (Papulae) atnd. In kurzer Zeit breiten sich diese
Flecke fast bis zur Gräſse eines Sibberpfennigs (Silver- penny) aus. Zwei oder drei
Tage nachher entsteht in ihrem Aittelpunkte eine Vertiefung, innerhalb welcher
man kleine, weiſse, staubichte Schuppen bemerken kann. Der sie umgebende Rand

führt jedoch immer fort sien zu erheben, behält aber den nühmlichen Umfang
und dieselbe rothe Farbe, die er anfange hatte. Der ganze Vorderarm, zuweilen
sogar der Rücken der Hand, iegt mit dergleichen Elecken besezt, welche, ausge-
nommen um den Ellbogen, selten in einander flieſsen, der, wenn dies geschieht,
mit einer gleichmäſsigen weiſsen Borke bedeckt wird. Dieses Uebel äuſsert sich
auf gleiche Art auf dem Kniegelenk, verbreitet sich aber nicht längs dom Ober- oder
lnterschenkel. Selten habe ieh es am Rumpfe des Körpers bemerkt, und nie im
Gesicht. Es ist eine lange dauernde Krankheit, die, was ihrte Heilang betrifſt, nieht
weniger hartnäckig ist, als die vorhergenende Art der Lepra. Selbst dann, wenn
die sehuppiehten Flecke darenh anhaltenden Gebrauech passender äuſserlicher Mittel
vergangen sind, bleibt die Epidermis noch immer roth, zart und spröde, und erhült
nur sehr langsam ihre gewöhnliche Textur wieder. In keiner Art der Lepra Grae-
corum werden die kleinen Härchen der Haut zerstört, oder in ihrer Farbe und Tex-
tur verundert, wie dies verschiedene Schriftsteller behaupten.“

Die Alphos kämmt, so wie aie oben beschrieben worden, hüuſfig hier
zu Lande vor, und sollte vielleicht mit der weiſsen Alphos der Alten in eine Klasse

gestellt

Lleichen Finriehtungen auzutreſſen. Es wiire zu wünschen, daſs man diese nützlichen Anstalten
nieht ganz hätte eingehen lassen. Seit einem Jahre besizt Braſslau indeſs wieder zwei vffentliche be-
quem eingerichtete Badehiuser, uad ist die Einriehtung getroſffen, aueh Arme an dlesen wohlthätigen

Anstalten Theil nehmen 2zu lassen.
as) Anm. d. Ueb. “Ado dicitur a dAααναν, muto, ut Aëtio placet, alii ab Alpibus, Italiae ſnontibns

albis, derieant. Steph. Blaneardi Lexic. medic. tripeitit. Ed. novlss. cura Isenflammii. Vol. J. pas. a9.

Siehe aueh Hooper's Compendious Medical' Dietionary pag, 17.
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gestellt werden Nach dem Galens) ist die Alphos ein geringeres Uebel, und
erregt weniger unangenehme Empfindungen, als die gemeine Lepra. Er bemerkt
ferner, und nach ihm auch Oribasius und Aetius: diese Krankheit aſficire nicht
die ganze Substanz der Haut, sondern bloſs die Oberſſlache derselben; und die
Flecken erscheinen gleich Sehuppen auf der llaut festsitzend Celsus, wel—
cher den obenangefahrten Schriftstellern nachschreibt, hat nachsteliende Defini-
tion von der Alphos gegeben: Andoc vocatur, ubi color albus est, ſere subasper et
non continuus, ut quaedam quasi guttae dispersae esse videantur. Interdum etiam
latius et cum quibusdam intermissionibus serpit 7). Indessen haben Celsus und
andere spätere Autoren, die Alphos, und eine andre Krankheit von den Griechen
Leuce genannt, welehe von ereterer sowohl in der Form, als in der Gegend wo sie
erscheint, verschieden iat, unter ein und ebendieselbe generische Beuennung (Viti-
ligo) klassificirt. Um über diesen Punkt in Richtigkeit zu kommen, bedarf es bloſs
einer Vergleichung ihrer Geschichte der Leuee mit den vorhergehenden Beschrei-
bungen der Alphos 1).

Hippo—

Dr. Burges, Gulstonian Lectures. Auch siehe Histor. Morbor. Vratislaviens. Auno 1702. P. 139.

e) Isagoge, et De Simp. Med. facult. 6.

va Tuy ceAαν n Verioes onoudne ativ ess ra Aetuun xou v Ate, or arν uuns di o rrο να ra
vα er ru Boe det, ο e r deαανν otor Atnudes rios erninen ö  ν£ or a αο, AtÊ
aæ νν, aν ν  Viyroneret Galen. de Sympt. Causis, Lib. 3. cap. 2.
Anm. des Uebers. Comp. Hebenstreitii Exegesis Nomin. Graecor. quae morbos definiunt. pag. 32.
Stephani Blancardi Lexicon Medicum tripertitim. Ed. novissima cur. Isenflamii. Vol, J. p. 49.)

D de Aaes eοοα er, xuu dSae Autnidis ngocnennye ru degacuri. Aet. Tetrab. 4, 1. 134.

Do Medicina, lib.5. cap. a. Anm. d. Ieb. (Dlese Eintheilung hat anck Barthol. Castelli beibehalten.
S. Lexicon Medicum p. 35.)

14) Aet. Tetrab. 4, 1. 134 ·5. Paul. Aegin. lib. 5, cap. 5.

Diese Einthellung hat auch Leonliard Fuchsius beibehalten, wle aut ſolgender Stelle seiner Inst.
Madic. Liv. IlI. Sect. i. erhellet: „Vitiligo, foedus cutis color est, ex malo cujusdam particulae ha-
bitu proreniens, quae nutrimentum sibi probe assimilare nequit. Nujus quidem duae sunt spe-
cies. „Una Graecis Aeuα dicitur, quod scilicet in ea color entis ad eandidius mutetur. Avicenna
et reliqui Arabes Morphaeam rocant.“ Auch Daniel klassificirt nacn Lorry, die Alphos unter
das Genus Vitiligo, von dem er 3 Species, Alphus, (Morphaea alba Arabam.) Leuce, und Me-
las, (Morphaea nigra) annimmt. Von, der Alphos glebt er folgende Beschreibung: „Macula palle-
seens vel alba, maculis minoribus discretis, serpenzs, dum vetus, est, et squamas excitaus.
V. Systema Aegritudinum, P. I. pat. 152.

Uſillan Hautktrankli. 2. Band. O
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Hippocerates hat die Leuce genau von der Alphos unterschieden. Er bemerkt,
man sollte die leztere mehr fur eine äuſserliche Verunstaltung als für eine Krankheit
halten; (de Afſectionib. sect. 5) erwihnt aber dagegen der Leuce als einer Krankheit,
die eine höchst bösartige Tendenz habe). Selbst Celsus macht denselben Unter-
schied: Aĩο et MaAec in quibusdam variis temporibus oriuntur et desinunt: Aevnny
quem occupavit, non ſacile dimittit. Soviel ist jedoch gewiſs, daſs das Wort Al-
phos so wie Lepra, (Man sehe S. 86 aund S. 122 des Originals,) von andern grieehi-
scher Autoren in einer ziemlich ausgedehnten Bedeutung gebraucht wird. Paulus
und Actuarius behaupten die Identität der Alphos und Leuce, und geben dabei
zu, die Alphos könne zuweilen tiefer dringen als in die bloſse Oberflüche, und dann
die Haare der leidenden Theile bleichen

Die meiĩsten arabhisechen Aerzte sprechen von der weiſsen Alphos und der Leuce,
unter den Benennungen der weiſſsen Morphaea und weiſsen Albaras, und nehmen
an, es ſinde z2wischen ihnen bloſs dem Grade oder Umfange nach, ein Unterschied
statt. alsaharavius hat jedoech drei besondere Varietaten der weiſſen Morphaea
angegeben wovon die erste mit der von den Griechen beschriebenen schuppieh.
ten Alphos übereinzustimmen scheint.

Vielleicht sind die Ursachen der Alphos fast dieselben, welche die Lepra vul-

Laris
Prorrhot. lib. 2. ad finem.

Tuvovroi de Aeunn Mt t rur fuναν ν νν roonnourur, oior xæae y vuο fÊα (Douuin)

—h—
Compare Galen, Isagoge, cap. 13. der ebenfalls bemerkt, daſs Lichenes, Alphos, Psora und

Lepra zich ohne groſse Sehwierigkeit, und ſast durcn eine und dietelbe Behandlung, heilen lassen.
De Simpl. Med. ſacult. lib. i et 6.

æ) Aevnoun de agο  α roy uÔνν α Aoyο or ou Aengoue r reus dugrus o t yor] Atrueort ro
Aο diu pÊöοα α, n rors eneiöty r roανα vêöαννα o de a tfninnns eu
is ore de α νο  êανν duu PÊ ur x ros rα Auöαs Pucir diu ror vnoneineror
xuAον Paul. Aegin. J. 4 c. 7. et Actuar. 2. a3. Mss. pen. Ja. Sims, M. D.

en*) Morphaeae sunt tres spscies; una est quae similatur terrae, alia nigra, et alia alba. Quae simila-
tur terrae fit duobus modis: quia aut erit cum ea pruritus, et resultabunt ex eo squamae similes furfu-
ribus tritici; aut erit plana sine pruritu, et aequalis cutis corporis superſiciei: apparet in aestate vel
quando ingreditur quis aquam, vel exponit se soli; et haec species facilis ost curationis. Alsahar.

Tract. zi. cap 3.

Compare Seranpion, Tract. 5. c. 5. et Avicenna, lib. 4. Fen. 7. cap. 9, lo. der wahrscheintich
die obenangeſübrte Species der Morphaea unter der Benennung Alzguada versteht.
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zaris erzgengen. Man muſs jedoeh hierbei bemerken, daſs die Alphos, weit öſter
als leztere, junge Personen zu befallen pflegt.

3. Die Lepra nigricans unterscheidet sich, was ihre Form und Verbreitung
betriſt, wenig von der Lepra vulgaris. Die aufſallendste Verschiedenheit besteht in
der Farbe der Flecke, die dunkel- und schwarzgelb siud, wie man sie auf der itten
Kupfertafel Fig. 2, abgebildet ſfſindet. Sie kommen zuerst an den Beinen und Vor—
derarmen zum Vorschein, und verbreiten sien nachher über die Oberschenkel und
Leuden, über den Nacken und die Hande. Ihr Mittelpunkt ist nicht vertieft, wie
bei der Alphos. Sie sind im Umfange etwas kleiner als die Flecke der Lepra vul-—
garis; ihr Rand ist nicht allein schwarzgelb oder purpurfarben, sondern die schvrarz-
gelbe Farbe der Grundfluche schimmert aueh dureh die schuppichte Borke, welche sel-
ten beträchtlieh diek ist. Ferner verdient bemerkt zu werden, daſs sich die Schuppen
leichter ablösen als bei den andern Arten der Lepra, und daſs die Oberflüche länger roh
und wund bleibt, und oft eine mit Blut vermischte Lymphe so lange absondert, bis
sich eine neue Borke bildet, welehe gewöhnlich hart, spröde, und uneben ist.

Die Lepra nigricans befallt Leute, die sehr ermudende, und solche Arbeiten
verriehten, die sie Erkältungen oder feuchter Luft, und einer prekären oder ſehler-
haften Diaät aussetzen, z. B. Soldaten, Arbeiter in Brauereyen, PFleischer, Postil-
lions, Bootsknechte u. w. Auch manehe Weiber sind inr unterworfen, die bei
dürftiger Kost zu anhaltend achwerer Arbeit genöthigt sind.

Ein Gardesoldat bemerkte, während der lebhaften Campagne in Flandern im
Jahre 1794, an dem Vordertheile des Unterschenkels, über dem Knie, und in den
Flächen seiner Hinde, kleine schuppichte Kreise, die mit einem dunkelrothen Rande
umgeben waren. Einige derselben wuchsen binnen einem Monate, von der Gröſse
eines Six-penny Stüeks bis zum Umſange einer halben Crone. Nach und nach ka-
men an den Armen, dem Vordertheile des Nackens, den Oberschenkeln, den Len—
den, und am Rücken ähnliche Flecke zum Vorschein. Sie waren sehr wund und
schmerzhaſft; die starke und heftige. Bewegung, welche sich der Kranke zu machen
genöthigt war, erhielt sie beständig in einem blutenden und nässenden Zustande.
Er bemerkte den Ausschlag zuerst im Oktober, nach einem langen ermiidenden
Marsche, wobei das Detachement, zu dem er gehörte, genöthigt gewesen war, in
freier Luft zu schlafen. Etwaä sechs Wochen nachher warde er iu ein lnterims-
Hospital in Holland gebracht, da er von einem heftigen Fieber befallen var, welches

O 2 sich
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m sich gewöhnlich dureh Ansteckung unter den Truppen verbreitet. Man brachte ihn
JJ

9 J herüber in das Vork-Hospital zu Chelsea, als er noch im Zustande des Deliriums
114 war, wo er nach zwei oder drei Wochen von dem Fieber genas, aber an seinemunu j

VW
mrn rechten Auge völlig erblindete. Als er, am 248sten Marz 1795, das erstemal zu mir
mif kam, war der Mittelpunkt der Flecke röthlich, und der sie umgebende Rand schwarz-

gelb; durch die lichte gelblichte, iunerhalb des Randes beſindliche runde, schup—
in pichte Fläche, bemerkte man deutlich dieselbe dunkle Farbe. Am 24sten April sah

9. ieh den Kranken abermals. Seiner Erzühlung nach, war seine Hautkrankheit nach

h

jJ

1 dem Fieber völlig im vorigen Zustande geblieben. Linen der Flecke, die zuerst an
ul seinen Armen, am Nacken und an andern Theilen entstanden waren, konnte man jegt

vniJ Kkaum mehr entdecken; dagegen waren von Zeit zu Zeit neue, von der gewöhn—
unn 9wni lichen Form und Farbe, an andern Stellen zum Vorschein gekommen. Die Reibung

Wmin beim Gehen machte, daſs die Schuppen abfielen, wodureh ein fast bestündiges Wund—-
J werden und Bluten seiner Unterschenkel entstand, weshalh man ilin, wiewonl un-

Zern, aus dem Militairdienste entlass en muſste.

Es ist möglieh, daſs die Alten die Lepra nigricans unter den Benennungen Me-
las“) und schwarze Morphaea begreifen moehten. Eine solche Eintheilung ist jedoch

J

nicht richtig, weil die Worte Melas, schwarze Morphaea, und schwarze Albaras
ij eigentlich gewisse Erscheinungen der Elephantiasis bezeiehnen, und folglieh nickt
m bei einer generisch verschiedenen Krankheit gebraucht werden können.

Bei Behandlung der Lepra liessen die griechischen Aerzte Aderlassen und stark
wirkende Purganzen vorangehen; sie scheinen sich jedoch am meisten auf auſser-
liche Mittel verlassen zu haben, 2. B. auf Aalaun, Schwefel, Salpeter, Feigbohnenmn
Gupines), Kohlblätter, UImenrinde, Ziegen-, Mäuse- und Fuchskoth, den Harn von

J

J

TJ
J

J

Menschen, und Barengalle. Auch gebrauchten sie einige vegetabilische und miĩnera-
J

jische Sabstanzen, die von ätzender und blasenziehender Qualität waren, 2z. B. Hel-

J— leborus Colophonium, weiſse Lilienwurzel, Zwiebel, Zaunrube, Goldwurzel, Ra-

l nunkelmnx Siehe Aet. Tetrab. 4 Serm. 1. cup. igr.

2*) Avricenna. 4. 7. 29. Serapion, Pract. Tract. Ji. 5.
a**) Anmerk, des Uebers. Selbst Reece lobt in seiner vor kurzem erscohienenen Medicat and Chirur-

tical Vharmacopeoeia ſor the Use of Hospitals, Dispensaries, ete. die Abkoehung der weiſsen Nies-
wurzel als ein gutes Wasckmittel in der Lepra, Tinea, und Kratze. Er giebt dazu folgende Vor-
ↄchrift: h. rad. hellebor. alb. cont. unc. ij. Coque Aquae purae Jh iij. ad f ij. Dein adde Ammon.
muuriat. dui. iij.
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nmunkel aud Anemone; Sentf uind Lleerrettig- (lorse- radish) Saamen, ungelöschten
Kalk. Vitriol, u. s vr. Man ſindet indessen, daſs Mittel dieser Art, und sogar Bla-
senpflaster, nur eine vorubergenende Wirkung haben, da auf ihre Wirkung bald eine

Wiedererzeugung der schuppichten Borken ſolgt.

Linimente. die aus Theer, oder irgend einer Mecurialzubereitung bestehen;
vwerden heut zu Tage hüuſig gebraucht; öſteres Baden oder Vasohen ist jedoch das-—
ienige. üuſserliche Mittel, was zur Heilung der beiden ersten Gattungen der Lepra
wesentlich nöthig zu sein scheint“). D. Willis widerrüth, aus theoretischen Grün-
den, das warme Bad und den auſserlichen Gebrauch jedes Mineralwassers *wo

2*

Demohngeachtet halte ieh mieh völlig überzeugt, daſs sich die Schwefelquellen von
Harrowgate, Croft, und Moffat, sowohl innerlich als auſserlich angewendet, sehr

vwirksam. erweisen Auceh läſst sich von Bädern, die mit einer alkalisirten Schwe-
ſelsolution und Seesalæ zubereitet sind, gute Wirkung erwarten.

Dr. Falconers Bemerkungen über den Gebrauch der Quellen zu Bath verdie-
nen Aufinerksamkeit. Er sagt: „Die im allgemeinen eingefünrte Methode besteht
darin, die Kranken naen Beschaſſenheit des Alters, der Kräfte, und andrer Umstünde,
æwei oderdreimal in der Woche baden zu lassen. Dies bewirkt gewöhnlich, naech-
dem man es nur einigemal. versueht hat, eine Verminderung des Juckens, und eine

O g anfanH Slehe Aet. Tetrabibl. 1. 3. cap. 167.

»r)) Balnea sulphurea, tum naturalia, tum artificialia minus convenlre, imo priora saepius offieere,
erebra experientia deprehenditur: quin etiam Balneatio quaecunque caute admodum adhiberi debet:
nam quatenus admilnistratio haec sanguinem exagitat et efferreſacit, orasin ejus plus dissolvere, et
corruptelas in cutim uberius suffundere periclitatur. Willis de Med. Operat. sect. 3. cap. 7.

ann) Seine Kritik der Wasser zu Bath ist sehr strenge. Novi plures haud graviter impetiginosos Batho.
niam nostram ad baineandum in aquis calidis proſectos inde prorsus leprosds rediisse.

ve

Anm. d. Ueb Dr. Sounders bemerkt: die Quellen zu Bath wirkten bei der Kur der verscliie.
denen Hautkrankheiten nicht ats Minerabwasser, sondern als bloſses Wasser von einer gewissen Tem-
peratur. S. A Troatise on the  chemical History and medical Powers oſ some oſ the most celebrated

mineral Waters; wiin practical Remarks on· the  aqueous Regimen, and Observadons on the Vse oft

eold and warm Bathing. Chapt.4.

H A. d. Ueb. Aueh Turner' versprickit sieh von den naturliecken Schwelewidern, wenn sie mit Vorsieut
zgebraueht werden, guten Erfolg. S. On diseases of the skin. p. 35. Ueber die erstgenannten beiden:
Rüder, ihre Bestandtheile und Wirkungen, findet man in dem Auhange zur Uebersetzung des iten-.
Reſtes: dieres Werhks hinlintzliche Auskunſt.
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anfangende Desquamation des lepraartigen Ausschlages, und macht ſolglich die Haut
weiceher und geschmeidiger. Mit diesem Verfahren ist zugleich die Verordnung ver—
bunden, das Wasser, täüglich ohngeſahr eine Pinte, zu trinken. Man glaubt dadurek
die gaten Wirkungen des Bades unterstützen zu können, indem man eine leichte
und angenelime Perspiration befördert. Geht es mit der Wiederlierstellung nach
Waunsche, so werden keine andern Mittel, als etwa dann und wann eine Abführung

gegeben, im Fall der Leib verstopft sein sollte S

Als ein gutes Anxiliär-Mittel bei der Kur der Lepra, verdient das Seebad er—
wühnt zu werden. DMan pflegt, und zwar sehr z2weckmüäſsig, zuerst Bader von er—
warmten Seewasser zu nehmen, bis die Haut geschmeidig wird, und die schuppich-
ten Borken abfallen, worauſ die Kur, besonders bei jungen Personen, dureh das Ba—
den in offner See, leicht beendigt wird ety. Da die Krankheit gern im Winter oder
Frühjahre wiederzukommen pftegt, so ist es nöthig, denselben Kurplan einige Som-
mer nach einander zu befolgen; denn ich habe gefunden, daſs man, wenn man da-
bei beharret, das Uebel gunzlich ausrotten könne.

Anch das einfache warme Bad, verbunden mit gelinden Frictionen, trägt dazu
dei, die Haut von den Schuppen zu befreien, und sie wieder weiech und roth zu
machen, so daſs sie mit der Zeit wieder äie gewöhnliche Farbe und Textur erhält.
Diese Kurmethode ist in leichtern Fallen der Lepra hinlünglieh, ohneeden Gebrauch
innerlicher Mittel. Leiden bloſs die Extremitäten von der Krankheit, so ist es nicht
nöthig, äen ganzen Körper zu baden; es wird genug sein, Diampfe, oder warmes
Wasser auf die kranken Theile zu bringen

Unter

Nachstehende Tabelle zeigt die Totalaumme der Personan, wealehe vregen dieser Krankheit, binnen
rier Jahren, nämliech vom i2ten Juni 1775 an, in das Hospital zu Bath auſtenommen wurden, und
den Zustand, worin sie sich bei ihrer Entlassung befanden:

Die Zakl der Auſgenommenen hetuſgeee 83
auVon dlesen genasen vollkommen 52

Viel besser beſlanden sich 2 2 5 24
An den Kinderpoeken ztaaor e t
Wegen sehlechten Verhaltens, unä oline hinlänglichen Ge-

braueh des Wassers wurden entlassen 2
Nieht angemerkt in den Badelisten ist der Zustand von 4

83
Russel, de Aquae marinae usu, pag. 37.

14*) Anm. des Uebers. Scultetus bediente sich eines Bades von süssem Wasser, mit Fumaria,
Malva,
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Unter den fuſeerltich angewendeten Merkarialzubereitungen scheint eine wäſs-
richte Auſlösung des Sublimats, und das Unguentum hydrargyri nitrati Pharmacop.
Londin. sien in Hinwegnahme der leprösen Borken, und in Schmeidigmachung des
Oberhäutehens am wirksamsten zu erweisen. Ich glaube jedoch nicht, daſs das
ebenerwahnte Unguentum der Theersalbe vorzuzichen sey, welche Dr. Willis mit
Recht empfohlen hat Man kann sie entweder, in den von ihm angegebenen For-
men, oder nach der im Londoner Apothekerbuehe bekannt gemachten Vorschrift, zu—
bereiten. Jeden Abend reibt man sie in die leidenden Theile sorgfaltig ein, und
wüscht diese den folgenden Morgen mit warmen Wasser, oder mit einer schwachen
alkalischen Lauge rein ab. Auſserdem, daſs sie die Haut von den Schuppen reinigt
und geschmeidig macht, trägt tie sehr viel dazu bei, das beschwerliche Jucken zu
vermindern, welehes die Krankheit oft begleitet

Gegen die rollkommene und eingewurzelte Lepra haben die' medicinischen
Schriftsteller eine Menge innerlicher Mittel empfohlen. Was einige derselben betrift,

so habe ich Gelegenheit gehabt, zu bemerken: daſs
1stens

Malva, Veroniea, Enula und dergleichen abgekocht, und lieſs nachher jedesmal ſolgende Salbe ein-
reiben: he. Unguent. Pomatin. unc. ij. Balsami Peruvian. dr. ij flor. Sulphur. une. ijſi. Ol. Tartar.
nnc. ij. f. Ungu. Die von Schuppen entblösten Stellen behandelte er mit einer ans dem Cerato citrino
und Ol. Myrtino bereiteten Salbe. Fiene Armamentar. chirurg. Obserrat. XCVII. Dergleichen
räth auch R. A. Vogel, in Praelect. de cognoscend. et curand. praec. corpor. hum. allect. h. 7o5.

pas. Giz.
Saunders sagt: das warme Bad sei bei allen Hautkrankheiten, die mit einer gestörten Per-

spirabilität der Haut v rgesellsehaftet sind, so vie in allen denjenigen Hautübeln von groſsem Nutzen,

wo die Haut auſspringt, und ileſe sclimerzhaſto Risse bildet. die eine dünne seröse Flussigkeit ab-
sondern; uud wo das Oberhautehen beständig in kleienartigen Sehuppen desquamirt. Es erschlafft die

Haut. öflnet die Poren dersciben, und macht sie zur Aufnahme der Auſsern Reizmittel, 2. B. der
Theersalbe, der Quecksilberarzneien, u. s. w empfaanglich. Es mufs jedoch in allen diesen Fällen
nieht heiſs, sondern bloſs lauwarm angewendet werden. Siehe den Anhang zu seinem Werke, on
minaral Waters.

4) Willis, de Medic. Operat. pat. 294.

Anm. d. Ueb. Aueh Turner empfiehlt nieht nur die Theersalbe, sondern auech das Theerwasser
zu Badern. S. die Uebersetzuug seines Treatise on diseases of the akin. p. 58.

Anm. d. Ueb. Alibert, Fourcroy, und Hallié, rühmen den goten Erfolg, welchen Einreibungen
der oxygenesirten Pomade, bei einem an der Lepra leidenden Kianken, hervorbrachten. Nach dem
Einreiben der mit Sehorfen bedekten Theile, fielen diess ab, und das heftige Jucken, worüber der
Patient Kklagte, lieſs fact ganz naceh. Noch andre Beobachtungen französischer Aerzte stinmmen mit
äieser, über die Wirksamkeit dieses Mittels überein. V. Rapport général de la Societé Philomatique

de Paris, Vol. II. pat. 3.
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1stens, Antimonialmittel, Schwefel und Salpeter, füt sich allein keine vorzüg-

liche Wirksamkeit besitzen.

Daſs 2tens, Abkochungen von erweichenden Kräutern, von Guoajakholz,
Sarsaparille Mezereum, oder von Ulmenrinde““), welche man als Speciſika em-
pfohlen hat, keinesweges diese Auszeielinung verdienen.

ztens, äaſs Calomel, kalzinirtes Quecksilber, Merkurialpillen oder Mereurial-
Frictionen, so angewendet, daſs sie Salivation erregen, die Krankheit nicht zu
heben vermögen. Die einzige Zubereitung dieses Metalles, welehe einige Wirkung
auf die Lepra uuſsert die geistige Auflösung desselben, kann in kleinen
Dosen gegeben, und eine Zeit lang damit fortgeſahren, von gutem Nutzen sein:;
man wird ihre Wirkung noch mehr befördern, wenn man zu glelcher Zeit ein An—
timonialmittel, und einige von den obenangefuhrten Dekocten brauchen lulſst.

A4tens, die kürzlien in hartnückigen Hautausschlägen empfohinen Salpeter, und
Kochsalzsäuren, sind in der Lepra drei bis vier Monate nach einander ohne irgend

einen

Sennertus, 5. 28.
rDr. Lysons.

Anm. d. Ueb. Jaköb Davynetus bobt die frische Ulmenrinde im Decokt, mit Wein vermischt.
v. Apolog. lib. 1. eap. 7. In der Pharmacopoen Bateana befindet sich folgende diester ahnliche Vor-
schriſt, als ein Mittel gegen den angehenden Aufsatz: h. Cort. Ulmi rec. unc. ir. coque in Aquae
ſont. W iij. ad colatur. rubicund. adde Syrup. de rub. idaeis et de Moris, àa une. iſz. M.

ans) Die seharfen Mereurialpräparate sind in dieser Krankheit haufig im Gebrauch gewesen. Man hat
sowoukl die waſsrichte als geistige Auflösung des Sublimats lange und anhaltend gegeben, und dabei
Abkochungen von Hölzein und Sarsaparille trinken lassen, Fast scheint es mir, man müsse vor Zei-
ten siech wenigstens eingebildet haben, daſs der Gebrauch solcher Zubereitungen von betrachtlichem
Nutzen gewesen sei, da eine Solution dieser Art, die den Namen Guttae ad Lepra in der alten Pharma-
copoe des Hospitals ſührt, und Leute, deren Aussagen Achtung verdienen, haben mich versichert, sie
ltten in einigen hartnückigen Fallen groſsen Nutzen ron einer solehen, einige Zeit fortgesezten,
Behandlung gesehen. Meine eigne Erfahrung giebt mir zwar hierüber keine Bestätigung, ieh will
die Sache jedoeh nieht ginzlich abläugnen.““

Dr. Falconer. p. 375.
P Anm. d. Ueb. Blalr versichert, die Lepra Graecorum mehrmals durenh kleine Gaben vom Ily-

drarg. Muriat. verbunden mit schweistreibenden Mitteln, zeheilt au haben. Auch Pears führt
einen Fall an, vo inm der Auſserliehe und innerliche Gebrauch dieses Mittels zute Dienste leistete,

S. London Medical Review, Vol. VI. No. 27. P. 268.
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einen deutlichen Erfols gegeben worden“). Dagegen hahe ieh oſft in dieser Krank-
heit die wohlthätigsten Wirkungen von einem Alittel ganz entgegengesercter Art er—
fahren. Hieses ist das kaustische Alkali, oder das Aqua kali puri des Dispensato.
riums. Die Gabe desselben ist ohngeſahr zo Tropfen, die man tuglich z mal in einer
masse von irgend einer milden Flussigkeit reicheon kaun.

Es giebt noch verschiedene andere Mittel, von denen die Autoren Erwihnung
thun, und die hier nicht übergangen werden dürfen.

Sehwarze und weiſse Nieswurzel wurden in der Praxis der Alten hiuſig gegen
I.epra, Klephantiasis, und andere Hautkrankheiten angewendet. Vorzüglieh bediente
man sieh der Wurzsln des schwarzen Helleborus, in Verbindung mit Wasser, V'ein,
und Honig. Die Zubereitungen desselben, die gehörigen Dosen, und andere nühere
limstünde ſinden wir weitläuftig im Oribasius: Medicin. Collectan. lib. 7. et lib 8.
cap. zZ6. Gewöhnlich ist dieses Mittel als Purgans gegeben worden, und als sol.
ches wirkt es mit groſser Heftigkeit. Ich habe zuweilen bei Kranken, die mit der
Lepra und andern schuppichten Krankheiten behaftet waren, die Tinctur der sehwar—

Zen Nieswurzel verschrieben, und die Dosen davon so bestimmt, daſs sie keine Be-
acehwerden in den Gedirmen hervorbrachte. Meiner Meinung nach besizt sie einige
VWirksamkeit, allein sie ist nicht gröſser, als die der obenerwahnten Mineralmittel.

Das Vipernfleisch wurde von Galen und andern gegen die Elephantiasis ge-
braucht, und ist in der schuppichten Psora und hepra empfohlen worden Ori-
basius bemerkt: „Vipernfleisch besitze trocknende, müſsig erhitzende, und kräftig
auflüsende Heilkräſte; es äuſere seine Wirkung vorzüglich nach der Haut, durehr
welche es unreine Substanzen aus dem Kärper schaſſe; es befreie die Haut von
Scehuppen; und ersetze das Oberhüutrchen wieder, worin Ptrora, lL.epra und Elephan-
tiasis meistentheils ihren Sitz haben Auech Platerus, Turner, Sauvage,
Bertrandi, und einige andere, welche behaupten, über diesen Gegenstand wirkliche

Erſah—

Anmark. des Ueb. Dr. Chis holm behauptet, eĩnen an der Lepra leidenden Kranken, dureh das
oxygenlsirte kochsalzsaure Pflanzenlaugensalz, und awei andro durehn Salpéterate geheilt zu ha-
ben. Siene Duucan's Annals of Medicine ſor tie Venr oo. Vol. 5. sect. 2, 10.

ee) Anm. des Ueb. Lib. XI. de Simpl. Med. ſaeuſt.

254) De Virtute Simplic. lib. 2.

Willan Hautkrankih. æ. Band. p
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Erfahrungen gemacht zu haben, bestätigen dieses. Sle bedienten siech nicht
des Vipernſleisches, sondern des getrockneten Pulvers, oder einer Abkochung
desselben Man wird jedoech zum Miſstrauen gegen ihre Erzäuhlungen geneigt,
wenn man 2u gleicher Zeit in ihren Schriſten liest, daſs der Patient gleiche
Vortheile zu erwrarten habe, wenn er Iüner genieſst, die mit Vipernſleisch gemü—
gtoet sind

Die Cantharidentinetur ist oft gegen die Lepra Graecorum verschrieben wor—
den; z. B. nach Dr. Mead der sie jedoech blos bei der Clephantiasis, oder Le-
prosis der Araber, empfiehlt. Ich habe sie wider die Alphos, und in Verbindung
mit Peruvianischer Rinde, wider die Lepra nigricans ohne wesentlichen Nutzen ge—
geben. Dr. Falconer sagt: „Die Cantharidentinctur hat den von ihr gerühmten
Eigenschaften nicht entsprochen. Ich habe sie verschiedenemale versucht, ohne
daſs ich im Stande war, irgend einen bedeutenden Erfolg zu spüren; selbst als Diu—
retieum schien sie keine sonderliche Wirkung zu äuſsern.“

Aueh die Gurken hat man in der Lepra und andern schuppiehten Krankheiten
der Haut als wirksam angepriesen. Heurnius (Comment. in tlippoer. Aphor. 20.
Lib. 3.) sueht ihren Nutzen dureh die Erzahlung, eines besondern Falles zu erwei—
ren. Cuidam nobili viro huic morbo implicito, secui venam, praeparavi, purgavi,
randem helleboro albo asus; topiea praeclara admovi; theriaca pugnavi omnia
frustra. Tandem usu cueumerum evasit. His conditis etiam utebatur toto anno.
Dr. Witlis (de Medicam. operatre sect. Z. cap. 7.) bestütigt das obige Zeugniſs, und
empfiehlt den Gebraueh der Essiggurken; auch rühmt er einen wäſsrichten Aufguſs

dieses

Anm. d. Ueb. Dasgegen rerwerſen sie ſohann FPernel und sein Schüler Palmarius, als ein
unkräftiges Mittel. S. Fernelii Method. medendi gen. et Palmar. de morb. contagios. lib. de Elephant.
cap. 9. Poterius ist deiselben Meinunt, widerspricht sich aber, indem er Cent. 3. cap. gi. einen Fall

anſfulrt, wo sein Patient durch dieses Mittel genas.

v*) Aeger prandio et coena comedet pullum gallinaceum, sequenti modo saginatum. Vlperae viventes,
abscissis capite et cauda, pelle nudatae, exenteratae in frustula dissecentur, et cum hordol probe mun-
dati manipulis duobus vel tribus, bulliant ĩin aqua, donec hoideum rumpatur, fiatque patta qua pulli
alantur. qui igne assi aegro comedendi sunt. De Morb. Cutan. a Medico Monspeliensi. pag. 304.
Aum. d Ueb. Turner empliehlt nient das Masten der Hüner mit Vipernflelseh, sondern läſst eine
halbe Henge mit einer Viper zusammenkochen, das Fleisch von beiden genieſsen, und dio Brühe
trinken. S. dessen Abhandlung S. 87.

ae) Med. Sacr. pat. 24.
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dieses in Stüeken zersehnittenen Gewächses, oder eine Abkochung der Blätter und

Früchte zum gewölinlichieen Getrünk

Nines andern für untrüglich gehaltenen Heilmittels der Lepra gedenkt Mar—
cellus, (de Medicamentis, cap 19.) Herba quae Britannice dicitur cibo vel potai

sumpta, intra diem sextum Leprae molestiam tollit. Die unter diesem Na-—
men von Dioscorides, und ron einigen griechischen Aerzten beschriebene
Pflanze, war wahrscheinlieh nieht dieselbe, mit der die römischen Truppen, wah—
rend sie unter dem Cisar Germanicus in Friesland lagerten bekannt warden,
und die man gegen den Scorbut u. s. w. brauchte. Ohngeachtet der miihsamen Nach-

21 b 1 d'forschungen des Muntingi a der Muhe, die er sien gege en iat, le grie—
chischen und römisehen Schrifts über diesen Gegenstand in Uebereinstimmung

bringen, scheint es doch ausgemacht zu sein, die Britannica des Plinius und
Marcellus sei eine von den Gattungen der Cochlearia gewesen. Die von Lobe—
lius über diesen Punkt gemachten Bemerkungen verdienen alle Auſmerksamkeit.
Qui Frisiam Cochleariam antiquorum Britannicam profitentur, commotius suam opi-
nionem tuerentur si scirent in Anglia ad amoenissimi Thamesis fluenta, qua Loncdi.
num praeterlapsus est, etiamque in Bristoiae sinu oecidui oceani, quo allidunt per
atata incrementa undae, aliam esse congenerem et similem illi, ſlore, semine, et
sapore; sed ſoliis non aeque umbilicatis, aut cochleatis, potius atriplicem, aut La-
pathiolum effigiantibus, unciam latis, inque sesquiunciae aut unciarum duarum lon-
gitudinem porrecetis, crassis, densis, et sueeulentis; gustu et colore alterius cochlea-
riae; radice majore, ut qualibet sni parte, minus tamen astrigente, nec commoda ad
ea quae suae Britannicae Dioscorides attribuit; tametsi, aeque ut superior, laudata
'ad stomacacen, et scorbuti.m; quibus vehementer afflictos aegros aliquot hujus ope
adjutos vidimus superiore vere.

Lobelii Stirp. Adversar. nova. P. 121. de Cochlearia Anglica.

P 2 Dr.Anmerk. d. Ueh. Das nümliche sagt Turner lia seinem Treatise on diseases oſ ihe sSkin p. 35. vom

Saſte uud der Infacion der Gurſcen.

e*) Die Britannica ist ron Dioseorides, Apulejus, Neophytus, und andern, mit der Beto-
nica verweehselt worden. Siehe Dodonaci Herbar. Mago.

e**) Frisii, qua castra erant, nostris demonsiravere illam. PTlin. Nat. Hist. lib. 25. eap. 3. Britanniea
ex oceant insulis extra ferramn positis portatur. Lib. 26. e. 1. Plinius, welcher von dieser Pflanze

sagt, sie habe sehwarze Blitter und 1chwarze Wairzeln, hat sie vielleieht bloſs getrocknet und lunge

ↄufbewakirt, gesehen.
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Dr. Crichton, Arzt des V'estmünster-Hospitals, hat die Geftlligkeit ge—
habt, mir nachstehende umständliche Nachrichten, den Gebrauch des Bittersüſtes
(Golanum Pulcamara) in Heilung der Lepra betreſfend, mitæzutheilen.

„Es sind jezt schon länger als sieben Jahre, als ieh zuerst anſing, die Dul—
camara bei der Cur hartnückiger Hautkrankheiten zu versuchen. Hierzu verleitete

icli das Studium eines kleinen, aber gut geschriebenen praktischen Versuehs üher
diesen Gegenstand, welcher den gelehrten Professor der Botanik auf der Universitut
Göttingen, Dr. Althoff, zum Verfasser hatte. Dieſser Maun führt gegen zehn Fulte
von llautuusschlagen an, die er als analog mit der Krätze beschreibt, jedoch nicht

nſür die wahre Kkrotze hält, und die alle durch de AMittel geheilt wurden. Er ge-

steht aber auch zugleich, es habe in einer Menge andrer Fülle nichts geleistet. So-
wohl der Proſessor Althoff, als andere deutsche Aerzte, die sie gebrauchten,
scheinen mit ihr durch des Herrn Carrere Versuch über die Dulcamara bekannt
worden zu seyn.“

c

„Von drei und zwanzig Füllen der Lepra Graecorum, bei denen ich sie ver—
sucht habe, hat sie sieh bloſs in zweien ohne Wirkung gezeigt. Alle übrigen
genasen vollkommen. Daſs ich mich in der Natur des Uebels nicht irrte, können
Sie selbst bezeugen, da Sie zwei oder drei von den angeführten Kranken gesehen
haben, in den übrigen äuſserte sich die Krankheit mit denselben Erscheinungen.““

„Die wahre Lepra ist die einzige Hautkrankheit, in weleher ich mir zu be—
haupten gerraue, daſs die Dulcamara meistentheils im Stande sei, die Heilung æu
bewirken. Nachst der Lepra scheint sie mir in der Psoriasis und Pityriasis die
meisten Dienste 2zu leisten. Was den Rheumatism betrift, gegen den sie
ron Boerhave, Sauvage, Carrete, Werlihof und andern so sehr empfoh.-
len wird, so habe ich ihre Wirkung ganz und gar nicht dem Erfolge derjenigen
Uittel gleieh gefunden, die hier zu Lande gewöhnlich zur Hebung dieser schmerz—
haften und beschwerlichen Krankheit angewendet werden. Ieh bediene mich der
Dulcamara auf folgende Art:

h: Stipitum Dulcamarae, unciam j.
Aquae purae libram jß: decoque ad libram ji et liquorem

frigefactum cola.

25 Gewoöhn-
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„Gewuhnlich fordre ieh, daſs der Patient anfangs jeden Morgen, Mittag und
Abend., zvrei Unzen von dieser Abkochung nchme; nachher steige ich aber in der
Hosis, bis jeden Tag eine Pinte genommen wird. Zu gleicher Zeit verordne ich,
daſs sich der Kranke die Haut mit einer stirkern Aabkochung wasche, wodureh die
Heilung sehr beschleunigt wird. Selten äuſsert das Mittel binnen den ersten acht
Tagen einige oſfenbar gute Wirkungen.“

„Noch verdient bemerkt zu werden, daſs die Dulcamara, wenn sie anfange seſtr
2iürtlichen Leuten, und hysterischen Patienten gegeben wird, oſt Syncope und leich-
tes Herzklopſen, dann und wann aber Ekel und Schwindel erzeuge. Diese Sym-

Pptome beweison immer, daſs die angewendete Quantitàt zu groſs war. Wird aine
kleinere Dose gegeben, und dabei mit irgend einer aromatisehen Tinktur, 2. B. mit
dem zusammengesezten Lavendelgeist, verbunden, so hört sie auf, dergleichen un—
angenehme Symptome 2zu erzeugen.“

Reines der obenangefiihrten Mittel luſst sich bei der Kur der Lepra nigrieans
anwenden. Diese Form der Krankheit macht vor allen Dingen eine ordentliche und
nahrende Ditt, und eine müſsige Leibesübnng nothwendig. In der Folge luſst sie
sieh' dureh den Gebrauch der Rinde, der Mineralsäuren, des Seebades, u. s. w. ginz

lien heben.

uue J

H. PSORIASIS.
Psora, Psora leprosa, Trockne oder schuppichte Fleechten. Ensl.

Dry or Sealy Tetter.

Unter dem Nahmen Psora werden von den griechischen Aerzten zvwei sehr
verschiedene Krankheiten beschrieben, wovon die eine bei ihrem Entstehen pustel-
artig ist, dann aber in oberfluchliche Geschwüre übergeht, und in einigen Formen
als eontagiös erscheint. Man nennt sie Vopeo MAnανον v). eiternde Psora. Die
anäre sehuppichte oder borkichte, ist schlechthin Psora, zuweilen auech

P 3 rauheGalen. Indreduetio et de Diff. Paſs. 4. 1. Aristot. Problem. sect. 7. Aet. Tetrabil. 4. 1. 126 127
Oribas. Synops. 7. 8. Paul. Aet. 4. 2. Actuar,. Meth. Med. i, 23. Jul. FPollue, Onomasticon.
eay. 25. h. 4.
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rauhe lepraartige Psorat), u. s. w. genannt worden. Da die leztere nie ansteckend
st, und weder in ihren Lrscheinungen noch in ihrer Tendenz mit der eiteruden
Psora übereinkommt, so sollte sie, genau genommen, von diesem und jedem andern
pustelartigen Uebel getrennt werden  4*). Ich werde daher die Psora Auαοον
in einer der folgenden Ordnungen der Hautkrankheiten abhandeln 4), und halte es
noch für nöthig, in dieser vorliegenden Abtheilung, die schuppichte Psora, durch
eine unterscheidende Benennung zu bezeichnen. Hierzu seheint mir das Wort Pso—
riasĩs welches die griechischen Schriftsteller selbst gebrauchen, in jeder Hin-
nicht passend zu seyn. Die mit diesem Nahmen belegte Krankheit giebt sieh durch

einen

Wagn rauανννν, Atroun, ruuνn, ete. Sieke Aet. 4. 1. 130. 134. et 127. Galen. de Moi. fae.
lib. ii. et Comment. in lib. 6G. Epidem. et Aphor. 77. lib. 4. ete.

t) s. Pringle, on the Diseases of the Army, part. 3. chap. 9.

12*) Anm. d. Ueb. Thilesius hat in seiner kleinen Senriſt über dis flochtenartigen Haut—
ausschläge, einige nieht unerhebliche Einwendangen teten Willan's Classification der Haut-
Kkrankheiten gemacht. S. 18 wirſt er inm vor, er habe „die flechtenartigen Aunssehlage vline Noth
auseinander gerissen.“ Nach den Definitionen, welche Willan von der Psora, und besonders veon
den verschiedenen einzelnen Arten derselben tiebt, würde Thilesius dieses Genus dem Geschlecht
der Flechten unterordnen, welehe er S. 20 folgendergestalt beschreibt: „fleeghtenartige Ausschläge
entstehen jedermal auf einer breiten entzundeten gemeinsehaftlichen Grundfluehe, bestehen ius vielen
Kleinen gehäuſten Blaätterchen, und gehen in eine kleienartige Abschnppung des Oberhäutehènt ubor.
WVir finden weiter unten, daſs bei mehrern Arten der Psora, welche Willan angiebt, diejenigen Zeir
ehen vortkommen, welche Thilosius bei den Flechten für eharakteristisch ansient, nämliech die
entzündete Grundfläche (aren) und die kleienartite Abschuppung. S. D. V. G. Thiles ius, Theorie
der flechtenartigen Ausschlage, ein Verauch zur nähern Bestimmung der chronischen Hautkraukhei-

ten, mit Kuplern. 1802.

Gen. Impeiito. 212 J 1 J

Vapgiædis wird eigentlleh gebraucht, um damit sehuppiehte Augenllèder und Autenwinkel, to wie
einen rauhen und tehuppichten Zustand des Hodensacks, der mit starkem Jueken, und zuweilen mit

Excoriation verbunden ist, zu hezeichnen. Galen. de Oculo, cap. J. et Definit. Med. (A. des Ueb.
Hippocrates de Visu libell. Psoriasis est Scabies Seroti Sicca, pruriginosa, qnae saepe cnm exul-
ceratione molestat. St. Blancardi Loxicon medie. Ed. noviss. Vol. II. p. i1010o.) Die Alten glaubten,
die Blase könue innerlieh mit der Lepra oder Psoriasis befallen werden, wenn iie einen dünnen und
secharfen Urin ſanden, der ein flockigtes oder kleienartiges Sediment absezte. S. Hippocrates Epid. 5.
sect. 7. et de Natur. Hom. sect. 3. Alex. Tralllan. lib. 9. cap. 7. ete. (Anm. d. Ueb. Scabies vesieae
veteribus dicebatur, quum in urina, cum dolore excreta, molecntae ſutſuraceae apparent; tunc

onim internam vesleae tunicam erosam arguebant. v. Steph. Blancardi Lexic. Med. ed. noviss ec. Isen-
Nammii Vol. II. p. ii0a.) Da unter dem Worte Psoriasis in allen obenangefiihirten Fallen, die Erschei-

nung ron Schuppen verttanden wird, so wird man auck andern Formen der sehupplechten Psora die-

zelbe generische Benennung geben können.
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einen rauhen und sehuppielten Zustand der Epidermis zu erkennen, der zuweilen:
verbreitet, zuweilen aber nur in einzelnen Flecken von verschiedener Gröſse'

vorkömmt, und meistentheils mit Rhagades oder Rissen in der Haut begleitet ist

Von der Lepra laſst er sich nicht allein dareh die verschiedene Form und Verthei-
lung der Flecke, wie die griechischen Autoren weiter oben, Seite 9z (und S. 120

Originals), angefuhrt haben, sondern auch dureh sein Verschwinden und Wie—
derkehren in gewiscen Jahreszeiten, und durch die konstitutionelle Krankheit unter-

scheiden, die ihin gewöhnlicti begleitet.

Celsus hat eine kurze Beschreibung. der Psoriasis hinterlassen, er hult sie für
sine Spezies der Impetigo. „Alterum genus est pejus, et simile papulae fere, sed

rubicundinaque, ſiguras varias habens: quamulae ex summa cute decidunt?

rosio major est; celerius, et latius procedit, certioribusque quam prior, temporibus,

et fit, et desinit. Rubra cognominatur.“ De Medicina lib. 5. cap. a28.

Die Araber classifieiren die Psoriasis, nebst Lichen, Psora, und Lepra Graeco-
unter Usagro, weleohes in der Uebersetzung soviel als Impetigo oder Serpedo

bedeutet. Sie wird von Serapion als ein ausbruch von Bothor (Papula) beschrie-
ben, der in verschiedenen Gestalten erscheint, mit Rauhigkeit, Jucken, Rissen in
der Haut, u. s. w. und. mit dem Erscheinen von Kkleienartigen Schuppen bogleitet
itt. Serpedo ist, nach dem Haly Abib as, „Asperitas quae in superfieie aecidit eutis,

„et ad nigredinem decliĩnat, aliquando ad ruborem. Petiginis autem chronicae et diu-
„turnae, in qua non excoriatur cutis, signa sunt, quod in profundo est membri, et
squamulae ab ea tolluntur rotundae quales piscium videmus squamas

Ebe ick zur nühern Beschreibung dieses Uebels ſortgehe, wird es nöthig seiu

zu hemerken, daſs es ebenfalls von einigen medicinischen Schriftstellern unter
dem Namen Psora oder Scabies sicca.*“*), bei andern hingegen unter Impetigo
beschrieben worden  ist.“

Es

e) Anm. à. Uebers. Psota suiperficietn tantum; et sutnmam corporis entem varils figuris extäit, et
furfuracea magis ex se corpusecula edit. Leonard. Fuchsii, Instit. Med. lib. z: Soct: 1.

Theoriee, lib. 8. cap. i6. Compate Serapion Ereviar. Tr. 5. cap. 4.
vey) Merenrialis, Haſenrefſfer, Platerus, Ettmüller, und Hoſſmann. Lezterert nonnt sie aueh Scabios

ſerina, Impetigo, und Psora leprosni.

AManardus, Fernelius, Amatus „Sennertus, Willis, Lommius, Hardainus, Heurulus, Plenek u, a.
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LEs wäre vielleicht möglieh, von allen Formen der Psoriasis ein zusammen-
hängendes Detail zu geben, allein da die Erscheinungen, welclhie bei diesen man—
eherlei Formen vorkommen, sehr verschieden sind, so glaube ich, es dürfte vor—
theilhafter sein, wenn ich sie durch verſchiedene Namen unterscheide. Ich wilt
daher die auffallendsten Varietaten, die ich bemerkt habe, unter den lizenenaungen
Psoriasis guttata, Psoriasis diſſusa, Psoriasis gyrata, Psoriasis palmaria, Psoriasis
labialis, Psoriasis inſuntilis, Peoriasis inveterata beschreiben. Was die Ursachen
dieser Krankheit, und die dagegen anzuwendenden Heilmittel betrift, so wird es
hinlänglieh sein, wenn ich davon eine allgemeine Uebersicht mittheile.

Ich fange bei der Psoriasis guttata an, da sie am nüchsten mit der Lepra vul-
garis und Alphos verwandt ist.

Dies Uebel erscheint in kleinen, einzelnen, aber unregelmäſsigen Flecken
blättrichter Fchuppen, die von wenig oder gar keiner Entzündung umgeben sind.
Aeuſserst selten erlangen die Flecke die Gröſse eines Six-pence; sie haben weder

einen erhabenen Rand, norh die ovale oder zirkelrande Form *s), am welcher sich
alle Varietaten der Lepra erkennen lassen. Dagegen ist ihr Umkreis zuweilen ek-
kicht, und maecht oft kleine geschlüngelte Fortsätze. (Man sehe die Ilte Kupfer-
tafel Fig. 1.) Die Schuppe, welche sich auf jedem Flecken bildet, ist dunn, und
lafst sich leicht ablösen, vro sodann eine rothe glinzende Grundflache 2uruckbleibt.
Oft sind die Flecke über den gröſsesten Theil des Körpers verbreitet, am häuſigsten
komtnen sie jedorh an dem Hintertheitle des Nackens, an der Brust und den Armen,
an den Lenden, Ober- und Unterschenkeln zum Vorschein. Aueh im Gesicht zeigen

sie sich, was bei der Lepra selten geschieht. Sie sind, wenn sie in dieser Gegend
erscheinen, roth, und rauher, als die daran gränzende Epidermis, aber nicht mit
Schuppen bedeckt.

Unter

Dr. Willis ist bemüht gewesen, diesen Plan in seĩinem Tractat de M-dleam., Operat. esp. 7. iect. 3.
auszuführen. In der Vorrede zu diesem Vſerke bemerkt er in dieser Hinsicht folgendes: „Quum af—-
fectus hujus appellatlionis varie confundantur, et ſforsan quoad naturam et rationem ejus ſformalem in
divoarsis regionibus diversimode habuerit, neque prortus idem sit in nostro hoc 2eculo, at fuit olim;
ideires non ex libris, sed ex propria aegrotantium observatione, morbum hunc describare satagam.

Hierbei verdient jedoch bemerkt z2u werden, dafs die Lepra tultarle und Alphos in Willis's Be-

schreibung mit begriffen aind.

2*) Verum non semper sunt rotundae, vel formae regularis, aed variiſvrmes exnistant.

Wlits.
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Die Psoriasis guttata erscheint bei Rindern oſt durch einen plözliehen Aus.
bruch, der mit einigen Unordnungen in der Conetitution verbunden ist, und sich
binnen zwei oder drei vagen über den Körper verbreitet. Bei Erwachſenen ſängt
sie mit wenigen schnppichten llecken der Extremitauten an, verbreitet sich nur all—

mihlienh, und ist von längerer Dauer als bei Kindern. Sie zeigt sich gewölinlich
zuerst im Frühjahre, nach heftigen Kopf- Magen- und Glieder-Schmerzgen, und
verschwindet den Sommer über von selbsc, oder laſst sich durch schickliche äuſser—

liche Mittel leicht heilen, allein sie pſlegt im folgenden Frühjahre bei Zeiten wie—
derzukommen, und gewöhnlich erfolgt dies melirere Jahre nach einander. Sind
die Schuppen abgegangen, und ist die Krankheit im Begriſſ sich zu verliehren, so
haben die kleinen Flecken ein glünzendes Ansehen, und behalten noch, mehrere Ta—
ge ja sogar Wochen lang, eine dunkelrothe, etwas ins blaulichte spielende Farbe,
ehe die Haut wieder in ihren gewohnlichen Zustand hergescellt wird.

Bei der Venerischen Krankheit kommt ein Ausschlag vor, welcher der Pso-
riasis guttata sehr ähnlich ist. Die einzige Verschiedenheit besteht in einem ge-—
ringern Grade von Schuppen, und in einer verschiedenen Schattirung der Flecke,
die sieh der braunrothen, oder senr dunkelu Rosenfarbe nähern. (Siehe die 1bte
Kupfertaf.l Fig. 1.) Dem Umſange nach vind die Flecke sehr verschieden, und ge—
hen von der Gröſse eine durchiechnittenen Erbse bis zu der eines Silberpfennigs,
haben aber dabei keine volllommene Zirkellorm. Anfangs erheben aie sieh wenig
oder gar nielt über das Oberhäutehen, sobald jedorh die Schuppen auf ihnen an-
setzen, werden sie merklich erhoben, unä zuweilen iet der Rand oder Umkreis
des Flecks höher, als die kleinen Schuppen in dessen Mittelpunkte. Gewöhnlich
findet man diesen Ausschlag am Vorderhaupte, an der Brust, zwischen den Schul—-

tern, oder an der innern Seite der Vorderarme, in den Weichen, um die innere
Seite der Oberschenkel, und auf der Haut, welche den untern Theil des Bauches
bekleidet

Wird Quecksilber angewendet, so lösen sich die kleinen Schuppen bald los,
und fallen ab, allein die Miſsfarbe bleibt noch zurück, ob sie gleich allmählich im-
mer blässer wird, so wie die Merkurialkur fortdauert. Gewönnlich zeigen sich noch,
æwei oder drei VWochen nach dem ginzlichen Verschwinden aller venerischen Sym-

ptome,
J. Pearson.

Willan Hautiranknh. 2. Band. Q
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ptome, einige Spuren der Afſection der Haut. Noeh weit länger wird man an den
Punkten, welche das Centrum jedes Flecks bildeten, eine Kleine Vertiefung oder
Narbe von weiſser Farbe wahrnehmen.

Diese Art von Ausschlag sieht auf der Haut des Negers weiſslicht aus, und
lüfst, wenn die Abscluppung erfolgt ist, die Oberſtaehe dunkler gefarbt zurück als
die iun umgebenden Theile; auch verschwindet diese Schwärze langsamer, als die
Kupferfarbe von der Haut cines mit der Krankheit behaſteten Europüers.

Die syphilitische Psorĩasis guttata ist entweder mit Vereiterungen im Halse
vergesells haſtet, oder sie folgen bald darauſ. Sie pſlegt etwa G bis 8 Wochen nach

der Heilung eines Schaukers, durch eine unzulangliche Quecksilberkur, zu entste-
hen. Fast zu derselben Zeit ſindet, in einigen Fallen, wo keine örtliclie Symptome
2zu bemerken waren, eine ähnliche Erscheinung statt. Wenn sich ein venerisches

Geschwür in einem offenen eiterndaen Zustande beſfindet, so erscheinen diese Aus-
sachläge, oder andere secundare Symptome, oft weit sputer als in der oben angeger—
benen Periode. Sie können sogar drei Monate, und länger, dareh einen nieht hin-
lünglichen Gebraueh des Quecksilbers zurücekgehalten werden. Wendet man gar kei-

ne Aræzneimittel an, ao dauert die syphilitische Form der Psoriasis guttaca mehrere
NMonate lang fort, die Zahl der Fleeke nimmt 2zu, ihr Umfang vergröſsert sich,
okne daſs jedoch irgend eine wesentliche Veranderung erfolgt.

2. Die Psoriasis diſſusa verbreĩtet sich in groſsen, irregulär begriünzten, röth-
lichen, rauhen, und schrundigten Flecken, auf denen hin und wieder Schuppen siz-
zen“). Sie beginnt gewäöhnlich mit einer zahlreichen Menge kleiner rauher Stel-
Jen oder Erhabenheiten der Epidermis, die sich leichter dureh das Gefuhl, als durch
das Gesicht entdecken lassen. Bald nachher bilden sich auf diesen kleine einzelne
Schuppen, die in ihrem dunkelfarbigen Mittelpunkte festsitzend, dagegen aber an
ihren Randern weiſs und abgeläſst erscheinen. Nach Verlauf von zwei oder drei
Wochen, wird die ganze dazwischen beſindliche Epidermis raun und aufgesprun-
gen, aie bekommt ein rothes, erhabenes, runzlichtes Ansehen, und die Linien
der Haut bilden eich zu tiefen Furchen. Die sich dazwischen formirenden Schup-

pen

e) Coxnoscitur morbus, quod entĩis dara, sicea, aspera, et quasi squammosa redditur: adest pruritus;
et malum indies latius serpit et ab exiguo initio sese late diffundit. Sennert, Med. Pract. 5. 1. 30.
De Impetigine. Compare Plater. Tom. 2. cay. N.
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pen sind oſt klein; und lösen sich mehrmals ab. (Man sehe die i12te RKupſertaſel,
Fig. 17.) Oft wird, ohne daſs ein Ausbruch von Blätterchen (DPapulis) vorangeht,

ein groſser Theil der Haut eben so trocken, rauli, auſgerissen, roth, und schup-
b »1t worden ist In andern Fillen ſingt die Krankheit mit ein—

picht, wie o en erwanin

d lb allnzelnen Flecken von unbestimmter Gestalt und Gräſse an, einige ersc en sin ert,
wie die bei der Psoriasis guttata, andere hingegen weit gröſſser. (Nan sehe die
iite Kupfertafel, Fig. 2.) Die Flecke verbreiten sich immer mehr und mehr, bis sie
in einander ſtieſſen, und beinane den ganzen leidenden Theil oder Glied bedecken.
Sowohl die Psoriasis guttata, als die difſusa, kommen als eine Folge des Hautmoo-
ses, (Lichen simplex) vor. Dieser Uebergang findet desto gewisser statt, wenn
der Lichen oft wiedergekommen ist. S. Seite 29, der ersten Ordnung, und pag. 44.

des Originala.

Die Theile, welehe von der Psoriasis diſſusa am meisten angegriſſen zu wer—
den pflegen, sind die Wangen, das Kinn, die obern Augenlieder und Augenwin—
kel, die Schlüfen, das äuſsere Ohr, der Nacken, die fleischichten Theile der untern
Extremitäten, und der Vorderarm, vom Ellbogen bis zu dem Rücken der Hand,
langs, dem Supinator radii; zuweilen sind die Finger fast günzlich von einer lok-
kern, schuppichten Borke umgeben, an den Nägeln entstehen Spalte und oberflächli-
che Exſoliationen. Auch an dem Vorderhaupte, so wie am behaarten Theile des
Kopfes, an den Schultern, am Rucken und Lenden, am Unterleibe, und am Un-
terfusse, üuſsern siech, obgleich nicht so oft, diese schuppichten Flecke. Manch—-
mal verbreitet sich die Kraukheit mit einemmale über alle obengenannten Theile,

d' 1b n d Indem sie von einer Stelle vergewönnlich aber befällt sie iese en nac einan ei,
beint, zuweilen kehrt sie nochmals zu den anfangsschwindet, und an andern erscr

damiĩt beſallenen Theilen zurück.

Psoriasis diffusa ist mit einem Cefühl von Hitæze, und mit einem luſserst be-
schwerlichen Jucken yerbunden, welches sich vorzüglich des Nachts tuſsert. Sie
giebt sich dureh kleine dünne einzelne Schuppen zu erkennen, die weniger als die
Lepra geneigt sind, dicke Borken zu bilden. (Definit. 2.) Die Rinse oder l'issn-—

ren der Haut, welche gewöhnlich einen Theil des Uebels anemachen, sind sehr
vwwund und schmerzhaft, geben aber selten eine Fluüssigkeit von sich. Nimmt man
die Sehnppen durch öfteres Waschen, oder durch aufgelegte Salboen hinweg, so
wird die zwar erhabne und uncbne Oberſſche weieh und glänzend, und die tielen

Q2 Fur-
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Furchen der Epidermis überziehen sich mit dünnen Schuppen. Wird irgenä ein
Theil der Oberfliche gewaltsam abgesehunden, so ſlieſst an diesen Stellen eine dün—
ne mit einigen Tropfen Blut gemischte Lymphe aus welche die Wäsche etwas
ſeckigt und steif macht, aber bald zu einem duünnen trocknen Schorfe erhürtet,
Hierauf finden sieh wieder weiſse Schuppen ein, die allmahlieh gröſser werden, und
sich in verschiedenen Richtungen verbreiten. So wie sich das Uebel vermindert,
verschwinden die Rauhigkeit, die Risse, Sehuppen u. 2. w. und es bildet sich ein
neues Oberhiutchen, welches anſangs roth, trockeni, und runzglieht ist, nach zwei
oder drei Wochen aber seine gehörige Textur erlangt.

Das erste Erscheinen der Psoriasis diſſusa ist mit allerlei Symptomen einer
constitutionellen Krankheit verbunden, als Kopfschmerzen, verlornem Appetit, Ma—-
gendrüceken, und Debelkeit; Seimerzen, Krampfen, und Kälte der Extremitüten,
nebst dem Geſühl einer allgemeinen Mattigkeit und Sechwache. Diese Zufülle ver—
mindern sien wahrend dem weitern Verlauf des Ausschlages, oder verschwinden
günzlien; meistentheils aber gehen sie wieder jedem Ruekfalle des Uebelts voran,
der gevwohnlieh im Winter oder zeitig im Frü'jalire zu erfolgen pflegt. Die Dauer
der Psoriasis diſſusa ist von einem, bis zu vier Monaten. Verschwindet sie denn
in manchen Constitutionen nicht, sondern wird sie dagegen gewissermassen per-
manent, so ist, mit ziemlicher Gewiſsheit, um die gewohnlichen Perioden ilirer
Rückkehr, eine Verschlimmerung, oder weitere Verbreitung derselben, zu befürch-
ten. In audern Fullen äuſsert sich die Krankheit, bei ihren gewöhnlichen Frühjahrs-
Ruckfallen, was den Umfang und die Heftigkeit der vorangehenden Symptoime be-
trifſt, unter Abweichungen, die sehr verschieden sind. Oft beschrankt sich der
Ausschlag bloſs auf einen einzgigen schuppiehten Fleck, der roth ist, juekt, auf—
springt, einen mäſsigen Umfang aber keine vollkommene Gestalt hat. Dieser ein—-
zelne Fleck zeigt sieh zuwrilen an der Sehläfe, oder am Obertheil der Wange, häu—-

ſig an der Brust, an der Wade, um das Handgelenk, oder an, und ein wenig un—
terhalb dem Ellbogengelenk: meistentheils aber am untern Theile des Oberschen-
kels hinterwärts. Er pflegt denn, an irgend einer dieser Stellen, mehrere Monate,
ohne eine merkliche Veranderang, fortzudauern.

Dasjenige Uebel was man bei uns die Baeker-Krutze (Baker's- Iteh)
nennt, ist ein Ausbrueh der Psoriasis diffuss an dem Rücken der Haud, der mit ei—

nem
Siene Plenck, Doctr. de Morb. Cutan. pag. 87. (und die deutsche Uebersetzung Seite 85.)
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nem oder ein paar kleinen schuppichten Flecken anfängt, und sich zulezt von den
Gelenken der Finger bis zum Handgelenk erstreckt. Die Sechrunden oder Risse, und
Spalten der Haut sind besonders häuſite um die Fingergelenke und den Ballen des
Daumens, so wie da, vro der Rücken der Hand mit dem Handgelenk vereiniget ist.
Oft sind sie äuſserst entzündet und schmerzhaft, allein sie sondern dabei nicht die
mindeste Feuchtigkeit ab. Der Rücken der Hand ist etwas aufgetrieben oder ge-
schwollen, und hietet, wenn es mit der Krankheit weiter gekommen ist, eine
röthliche glatte Oberflüche dar, ohne Borken oder zahlreiche Schuppen. (S. die i3te
Kupſertaſel) Die tieſen Furchen der Epidermis bekommen jedoch meistentueils
dureh eine Lage dünner Schuppen ein weiſslichtes anscehen. Dieses Uebel ist dem
Backern nicht aussehlieſslich eigen, es wird bloſs durch ihre Beschäftigung ver-
schlimmert, und befüllt auech andre Leute, die sonst dazu Geneigtheit haben, wie
man aus nachstelienden Umständen erschen kann: 1. Ls verschwindet gegen die
Mitte des Sommers, und kehrt mit dem kalten Wetter zu Anfang des Jahres zurück.
2. Leute, welche dieses Handwerk beständig treiben, bleiben oft, nachdem sie ein-
mahl mit dem Ausschlage befallen gewesen sind, drei bis vier Jahre damit ver—
schont. 3. Stellen dergleiehen Personen ihre Beschäftigung ein, so pflegt das Ue—

bel doch nieht unmittelbar darauf nachzulassen.

Die Krütze der Gewürzkrümoer (Grocer's Iten) hat einige Aehnlichkeit
mit der Bäückerkratze oder Flechte (tetter); da sie jedoch gewähnlieh bei ihrem
Entstehen eine pustelartige Krankheit ist, so gehört sie eigentlich zu einem andern

Genus von Hautkrankheiten.

Aueh die Wascherinnen sind, wakirscheinlich durch den Reiz, welchen die
Seife verursachtt, zu einer äühnlichen schuppichten Krankheit der Hande und Arme
geneigt, die sieh zuweilen auch im Gesicht und Nacken zeigt, und in manchen—

Q8 Con-

Anmerk. des Ueb. Ieh habe im verwiehenen  Sommer und Herbst, bei 3 oder 4 Personen, eine sol-
ohe Art von trockner Fleehte beobaehtet, die mit der hier gegebnen Beschreibung und Abbilduntz ge-
nau übereinstimmtes. Am stärksten verbreitete sie sien um das andtelenk, weniger auf dem Rücken

der Hand. Es waren lauter Mannspersonen, welche an dieser Beschwerde litten, und es gehien, als
wenn die beständige Friktion der engen Ermel ihrer tuehnen Kleider, die nach don dermaligen Ge-
tetzen der Mode bis gegen den Rucken der Hand reichten; das Uebel unterhielten und verschlimm-r-
ren. Wenigstens fingen die hiechten an ein beſsres Auss ehen zu bekommen, sobald. dieae Retbaus

verhindert wurde.
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Constitutionen zu eĩnem schr beschwerlichen und lange Cauernden debel wird. Man
ſindet die Krankheit auf der 12ten Kupſertafel, Fig. 2, so abgebildet, wie sie ge—
wönhnlieh zu erscheinen pſlegt, mit den sich in groſsen zirkelrunden Schichten ab—
jöäſenden Schuppen. In andern Fällen haben sie eine cinigermaſsen viereckigte Ge—
stalt, und biiden sien dureh tieſe Furchen der Epidermis, die einander iast recht-
winklicht durensehaeiden.

Selten nimmt die venerische Krankleit die Gestalt der Psoriasis diffusa an.
Zuweilen ſindet dies jedoch statt, wie aus der auf der 16ten Kupſertafel Fig. 2. ge-
lieferten Abbildung zu ersehen ist. Vielleicht mag sie gewöhnlich durch eine Ver—
grässerung oder durch Zusammenſliessen der Flecken entstehen, die sich bei der
eyphilitischen Form der Lepra, oder der Psoriasis guttata (Siche Seite iiz und S.
153. des Originals), uſsern, wenn ihrem bortgange nicht dureh eine zweckmüssi-
ge Behandlung Gränzen gesezt worden sind. Bis jezt habe ich bei venerischen
Kranken nie einen der Alphos ähnlichen Ausschlag gesehen, aber oft kommen bei
denselben gröſsre schuppiehte Flecken vor, die den Flecken in der Lepra vulgaris
oder nigricans gleichen. Nlit der leztern Species kämmt die venerische Lepra in

Hinsicht ihrer Farbe überein, unterscheidet sich aber von beiden dadurch, daſs sie
keinen harten schuppichten Rand rings um die Flecke hat, und daſs diese nie mit
dicken Inerustationen bedeckt sind. Die bei der Alphos und Lepra vulgaris so auf-
fallende Trockenheit und Rauhigkeit der Haut, ſindet bei der venerischen Lepra nicht
statt, deren Flecke so weich und geschmeidig als andre Theile der Lpidermis sind,

wenn es mit der Krankheit schon etwas weit gekommen ist Ilierbei verdient
jedoch bemerkt zu werden, daſs jeder Fleck von einem kleinen röthlichen Blatter-
chen oder Knötchen (Papula) entstanden ist, (Man sehe die tote Kupfertafel, A. A.)

welches sich ein wenig über die Oberfläche der Haut erhob, und sich deutlich hart
anfühlen lieſs, wenn man mit dem binger darüber hinfuhr. Beim Fortgange der Krank-
heit ſiudet man, daſs der zuneimende Umfang des Fleckes sich dabei nicht verhült—
niſsmaſeig erhebt; allein die Ründer desselben ragen etwas mehr hervor als der Mit-
telpunkt, welcher eingedrücekt und platt erscheint, und zu gleicher Zeit miĩt dünnen
weiſsen Schuppen bedeckt ist. (Siehe dieselbe Kupſertaſel B. B. B.) Gewoöhnlich
ſindet die Flecke einzeln, und in einiger Entfernung von einander. Selten lia-
be ich welehe gesehen, die gröſser als ein Schilling waren; es ist jedoch möglich,
daſs sie einen gröfsern Umfang erlangen würden, wenn man dem Fortgange der

Krauk

Jonn Pearson, Wundardt.
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Zt d reh den Gebrauch des Quecksilbers Einhalt thäre. Sot
Linſtuſs auf die Constitution iäuſsert, so—
en und werden blaässer, (Siehe C. C. C.

Rrankheit nieht ber enen u
bald dieses Mittel seinen vollkommenen
schrumnoſen die Ründer des Flecks zusamrm

1auf derselben Kupſertafel). Der Mittelpunkt erscheint auch eingedrückt (D. D.
allein die Abschuppung geht nur langsam vor sieh, und es ist eine sechs bis acht

Wochen anhaltende Kur erforderlich, eh die Krankheit kann gehoben weraäen. Ge—

71 d Stelle je—ganhnlich erscheint ein zirkelrunder rother Punkt einige eit üßer an er
n

75das vorschwindenden vieckes, und in dessen Mittelpunkte bleibt eine kleine seic to
Vertieſung gleich einer Narbe zurück. Hlan ſindet jedoel nielt, daſs, wie in ei—
nigen andern Fallen, die Haut eine bleibend widernatuürliche Farbe behielte. Die

1

„epraartige Form der Lustseuehe, stellt sich, gleieh andern venerischoen Ausschlü-—
beiner bestimmten Periode nach der Ansteckung ein, auch erſordert sie

keine ihr besonders eigne Behandlung. Wendete man keine Mittel dagegen an, so—
würde die Krankheit wahrscheinlich zulezt in eiternde Blattern übergehen.

3. Die Psoriasis gyrata verbreitet sich in schmalen Flecken oder Streifen, die
verschiedentlieh gestaltet sind. Einige derselben lauſen fast longitudinal, andre sind
zirkel. oder halbzirkelfkörmig, mit wurmförmigen Fprtsätzen. Einige siud gewunden oder

geschläüngelt, audre gleichen den Regenwürmern (earth-worms) oder Blutigeln. Da die
Furchen der Epidermis tiefer sind als gewöhnlich, so machen sie die Aehnlichkeit
noch auffallender, indem sie ihnen ein-ringförmiges Aussehen geben. Von der kran-
ken Oberſſäohe lösen sioh dabei kleine Schuppen ab, allein es bilden sich keine
dicken Borken. Merkwürdig ist die gleiohmässige Vertheilung dieser Flecke. Ich
habe gesehen, daſs sich ein groſser zirkelförmiger Fleck an jeder Brust über der Pa—
pille beſand, 2wei oder drei andre schlangenförmige, zeigten sich längs den bei—
den Seiten der Brust einander gegenüber. Auf ühnliche Art sicht der Rücken oft
buntscheckigt aus, wegen der in einander flieſsenden Flechten, die eben so zu bei-
den Seiten des Rückgrats geordnet, zum Vorschein kommen. In einigen PFullen
erscheinen sie auch an den Armen und Oberschenkeln, und durehkreuzen einander
in mancherlei Richtungen. Eine leichtere Art dieses Uebels befallt zurtliche junge
Weiber und Kinder, und besteht in kleinen schuppiehten Zirkeln oder Ringen, die
wenig von der Hautfarbe verschieden sind. Sie zeigen sich an den Wangen, am
Nacken, oder am obern Theile der Brust, und werden sehr hauſig mit der unter
dem Nahmen Ringwurm oder Zittermal (ringworm) bekannten herpetischen
und pustelartigen Flechte verwechselt.

Die



L1L22

Die Psoriasis gyrata hat so wie die Psoriasis difſusa, ihre Remiesionen und
Rückfülle; auechbei ihr kommen in manchen Fällen, im Gesiclit, behaarten
Theile des Kopfes, oder an den Extremitäten Flecke zum Vorschein, die zu der
leztern Krankheit gehören, während der Rumpf mit den besondern oben beschrie—
benen riguren gelſleckt ist.

In der, auf der 14ten Kapfertafel, gelieſerten farbigten Abbildung der Pso-
tiasis gyrata, sieht man bloſs den Grund der Flechten (tetters); die Schuppen sind
allenthalben, auſser am Hinterkopfe und Nacken, hinweggenommen.

LEine der Psoriasis gyrata einigermaſsen analoge Erscheinung der venerischen
Krankheit, ist auf der i6ten Kupfertafel abgebildet. Verschiedene dieser Flechten
(tetters) haben die Form eines halben Mondes, eines Hufeisens, oder die Gestalt
einer 8S, andre kommen in ovalen oder zirkelföärmigen Ringen zum Vorschein, de-
ren Mittelpunkt weder schuppicht noch miſsfarbigt ist. Kleine Sthuppen lösen sich,
in mehrern Schichten, nach einander von den Ringen ab, welche, in ihrem ent-—
blästen Zustande, jenen dunkelrothen Grund darbieten, der vernerischen Ausschla.-
gen eigen ist. Die Ringe, Halbenmonde, und andre Figuren, welche diese Krank-
heit bilden, sind zuweilen, bei ihrem ersten Entstehen, aus ciner Menge hleiner
dunkelfarbiger Blütterehen (Papulae) zusammengesezt, die denen gleichen, welehe
Seite 3z6, (Cund Seite 56 des Originals,) unter dem Abschnitte Lichen iyphilitieus
beschrieben sind. Zuweilen geht dem schuppichten Zustande auch ein Exanthem
voran, (Def. VI.) welehes aus Flecken besteht, die sieh, auf dieselbe Art gestal-
tet, über das Gesicht, die Glieder, und über verschiedene Theile des Körpers
breiten. Dieser Aussehlag (rash) dauert mit mehr oder weniger lebhaften Röthe,
viele Wochen, ja sogar Monate lang, ehe die Abschuppung anfungt; er ist jeder—-
zeit mit Fieber- Symptomen, Kopfweh, Abmagerung, und heftigen Gliederschmer—
zen begleitet.

Hat diese Form der venerischen Krankheit lange Zeit fortgedauert, ohne durch
Arzneimittel bekümpſt und im Zaume gehalten zu seyn; so nehmen die Darchmes—-
ser der Zirkel und übrigen Figuren beträchtlich zu, die schuppichten Ringe bilden
endlich oberſtehliche Geschwüre, und enthalten einen zirkelrunden Kreis von ge—
sunder Hant, der zwei oder mehrere Zolle im Umkreise hat, bis zu welchem sich
die Geschwüre nicht erstrecken, sondern sich mehrentheils nach aussen, in der
Breite eines halben bis ganzen Zolles, verbreiten. Diese eiternden Ringe entstehen

2wi-
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zwischen den Schultern, am Rücken, und zuweilen an der den Unterleib bedecken
den Haut; weit seltner mögen sie, wie ich glaube, an den Armen und Beinen vor

kommen.

4. Psoriasis Palmaria. Eine sehr hartnäckige Art dieses Flechtenausschlags (tet
ter) ist fast allein auf die Handfluche eingeschrüunkt. Sie füngt mit einem Kkleiuen.
rauhen, oder schuppicliten Flecke an, vrelcher sich allmühlich über die ganze ſia-
che Hand verbreitet, und znweilen in gelinderm Grade an der innern Seite derr in
ger und der Handgelenke erscheint. (Man sehe die 15te Kupfertafel.) Die Oberflä
che fühlt sieh raun an, wegen der abgelöſsten und erhabenen Ränder der schup-
pichten Lamellen; oft verwandelt sich ihre Farbe ins braune oder schwarze, als wenn
sie schmutzig waäre, allein das sorgfaltigste Waschen trugt nichts dazu bei, die na-
türliche Farbe der Haut herzustellen. Die Furchen der Epidermis sind tief,. und in

der Ticfe an mehrern Stellen der Länge nach auſgerissen, so daſs sie bluten, wenn
die Finger ausge-treckt werden. Ein Gefühl von Hitze, Schmerz, und Steifheit.
bei den Bewegungen der Hand, begleitet dieses Uebel, welches im Vinter oder
Frühjahre am sclilimmsten ist, und im Herbst oder Sommer zu verschwinden pflegt,
wobei eine weiche dunkelrothe Epidermis zurück bleibt. Manche Personen werden
jedoeh melirere Jahre lang damit geplagt, und die Remissionen desselben sind, wuh—
rend dieser ganzen Zeit, sehr unbedeutend. Jedem Rückfall, oder Verschlimme-
rung, geht vermehrte Hitze und Trockenheit, nebst unerträglichem Jucken voran.

Die Schuster bexkommen eine örtliche Psoriasis palmaria, von dem Reitz. wel—-
chen das Wachs verursacht, das sie bestindig gebrauchen. Bei Kupſerschmieden.
Weiſsblech. und Silberarbeitern, und andern dergleichen Professionisten, die Metalle
bearbeiten, scheint das Uebel von Bearbeitung kalter Metalle zu entstenen. Eine
seit langer Zeit bestehende Prädisposition zu dieser Beschwerde, die von einem
schwaehen, erschöpften, hektischem Zustande der Constitution herrührt, kann die
Wirkung der versehiedenen gelegentlichen Ursachen begünstigen. So habe ich sie
bei Weibern nach dem Kindbette beobachteti bei manehen Personen hüngt sie mit
arthritischen Beschwerden zusammen, oder wechselt mit ihnen, ab.

Wenn die Handſtüchen auf die oben beschriebene Art angegriffen werden, so
ſindet oft eine ühnliche Erscheinung an den Fuſssolen, jedoch mit Ausnahme der

Spaiten oder Risse statt, die sieh an diesen Theilen nicht so leicht bilden, vweit
aian die Füsse gewöhnlielt warm und bedeckt halt. Zuweilen ist mit der Psoriasis

Villan Hautkrannili. a. Band. R palma.
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palmaria aueh eine Auftreibung der Vorhaut verbunden, welehe mit Schuppen be—
deckt wird, und schmerzhafte Risse bekömmt. Diese Symptome erzeugen endliech
eine Phymosis, und erschweren den Beischlaf, oder machen ilin auch ganz un-
möglich. In manchen Fülllen ist die Hartnäckigkeit dieses Uebels so groſe, daſs
Arzneimittel nichts dagegen vermögen, und der Kranke blos durch die Beschnei—
dung davon befreit werden kann. Dieser kranke Zustand der Vorhaut ist, genau
genommen, Leiner einzigen venerischen Erscheinung ähnlich; dagegen ſinden
bei der Lustreuche, Spalten oder Risse, und verhärtete Fleche in der Handſtäcke
statt, die einigermaſsen der Psoriasis palmaria gleichen. Die venerischen Flecke
stehen jedoch eingeln, sind weiſs und erhaben, und haben fast die Consistenz ei-

nes weichen Hunerauges (corn). Aus den Rissen erfolgt ein unbedeutender Aus-
fluſs von sehr unangenehmen Geruche. Auch die Fuſssohlen bekommen in diesem
Falle dergleichen Fleche, aber Leine Risse. Weicht die Krankheit der Wirkung des
Quechksilbers, so trennen sich die verhärteten Theile des Oberhaäutchens ab, und
man fſindet darunter eine zarte neue Epidermis gebildet. Bei venerischen Fallen
pſlegen die Finger und Zehen nicht von den Flecken und andern Formen des Aus-
schlags ergriffen zu werden.

5. Psoriasis labialis. Die Psoriasis befällt zuweilen die äussern Lippen (Prola.
bium) ohne an irgend einem andern Theile des Körpers zum Vorschein 2zu kommen.
Ihre Unterscheidungszeichen sind, wie gewöhnlieh, Schuppen und dazwischen be-
ſindliche Spalten und Risse in der Haut. Die Schuppen sind von beträchtlicher
Gröſse, so daſs ihre Runder oft abgelöset sind, während sie am Mittelpunkte noch
ſest sitzen. Allmühlich bildet sich unter den Schuppen ein neues Oberhäutchen,
welches aber nicht von der mindesten Dauer ist, sondern nach wenigen Stunden
troecken wird, zusammenschrumpft und aufspringt, und indem es sich abblättert,
zur Entstehung einer andarn Schicht von zarter Epidermis Gelegenheit giebt, wel-
che bald auf dieselbe Art verdirbt und verlohren gent. Diese Erscheinungen müs—-
sen von dem leichten Aufspringen und der Rauhigkeit der Lippen unterschieden wer-
den, die bei sehr kaltem Frostwetter entstehen, aber sich leicht heben lassen. Die
Psoriasis labialis kann einigermaſsen durcli Frostwetter oder sehr rauhne Winde ver
schlimmert werden, allein eine entgegengesezte Temperatur bringt keine wesentliche
Erleichterung derselben zuwege, denn ihre Dauer hat durchaus keine bestimmten
Grainzen oder Perioden, und es giebt Fälle, wo sie dureh alle Jjahrszeiten fortge-
dauert hat. Die Unterlippe leidet allezeit mehr als die obere, und die Krankheit
befallt vorzüglich solehe Personen, die volle und hervorragende Lippen haben.

6. Pso-
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6. Psoriasis scrotalis. Die Haut des Hodensackes kann bei der Psoriasis diſtu-
sa gleich andern Theilen der Oberfliche des Körpers angegriffen werden; zuweilen
entsteht aber eine Rauhigheit und sehuppiehter Zustand des Scrotums, als ein vor
sieh bestehendes Uebel, und ist mit vieler Hitze, Jucken, Spannung und Röthe
verbunden. Nach diesen Zufüllen wird die Textur der Haut hart, verdickt und sprö-
de, es entstehen schmerzhafte Risse oder Excoriationen in derselben, die sich
nieht leicht heilen lassen. Dieses Debel erzeugt sich zuweilen unter denselben Um—
ständen als der Prurigo Scroti, (Siehe Seite Gt, und S. 98. des Originals,) und
scheint in manchen Fällen eine Folge desselben zu seyn. Auch bei der Lues vene-
rea kömmt eine Art von Psoriasis scrotalis vor, die aber keiner besondern Erwali-—
nung verdient, da sie stets mit andern secundairen Symptomen der Krankheit ver—

bunden ist.

7. Psoriasis infantilis. Kinder von zwei Monaten bis zu zwei Jahren sind zu—
weilen den trocknen Flechten (dry tetter) unterworſen. Irregulaire schuppichte
Flecke von verschiedener Gröſse, erscheinen an den Backen, am Kinn, Brust, und
Rücken, auf dem Gesüſs, und an den Oberschenkeln. Zuweilen sind sie roth,. und
etwas rauhn oder erhaben, zuweilen vom Oberhäutchen entblöſst, wo sich alsdenn
abermals eine dünne Borke darauf bildet, zulezt werden sie durch Risse oder Fissu—
ren durehschnitten. Die allgemeinen Erscheinungen stimmen fast mit denen der
Psoriasis diſfuaa überein; doech giebt es bei diesen Flechten der Kinder einige Li-
genthümlichkeiten, welehe einer besondern Erwahnung bedürfen.

ttens erscheinen in manchen Fällen entzündete Pusteln naeh diesen Flech.-
ten, welekhe in Eiterung übergehen. (Phlyzacia, Def. 10.)

R 2 2tens
Aetias (a. 2. 20.) und Galen aagen: Die Psoriasis zcrotalis iel zuvwellen mit Verelterung
betgleitet. Vopenoit ese eudον re oα, ſ enierumtra urnru, e1ò be de,geed' Aανα.
Deſin. Med.

Die Psoriasls ophthalmiea grelft die Auſseru Augenlieder an (Galen de oculo 7.) und bedarf keiner
besrondern Erwihnung. da sie selten allein rorkommt, zondern als ein Theil eines allgemeinern Uebels an-
euseheon iat; alehe Seite i17 und p. 156. des Orlginals-

(Anm. des Ueb.) S. Gnalteri Ryffli, Schwangerer Frauen Rosengarten, ater Theil, wel.
cher von den Kinderkrankheiten handelt. S. 254.
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tens pflegt slie eine Verstopfung der Nasenlächer, und undeutliche Spra
che (Reden durch die Nase, snuſſting) zu begleiten, welches von einer krankhaf—
ten Absonderung, und von innwärts angesezten Schorfen herrührt. Sind

Zztens die Augenlieder mit diesem Uebel behaftet, so pflegen oft die Haare

der Augenbraunen und die Wimpern auszufallen.

4tens kommen 2zwischen den schuppichten Flecken glatte glänzgende Erhaben-
heiten der Epidermis zum Vorschein, die an der Spitze etwas flach sind, und eine
zirkelſörmige oder ovale Grundfliäche haben. Zuweilen sind sie röthlich, behalten
aber eben so oft die gewöhnliche Farbe der Haut. Viele erleiden lange Zeit hindurch
nicht die mindeste Veründerung, auf den übrigen bildet sich eine kleine Schuppe.
Das Gesicht, der Rücken, die Brust, und die Extremitäten, sind eins so empfüng-
lich als das andre für diesen Ausschlafg. Auech an den Nates und um den Anus
pſlegt er sich zu uſsern. Am lezterwähnten Theile geht er oft in Eiterung über,
und gleicht in jeder Hinsicht so sehr den venerischen Tuberkeln, daſs ihn das schürf-
ste Auge Laum gehörig unterscheiden kann. Nicht minder schwürig ist es, das ge-
wöhnliche Ansehen der Psoriasis infantilis von den schuppichten Flecken zu unter—
scheiden, welche bei Kindern als secundaire Symptome der Lustseuche vorkommen.
Gewöhnlich sind die leztern mit einem bössen Halse, und einem besondern heisern
Tone, wenn das Kind schreiet, begleitet, welehes denen, die aufmerksam sind, und
Lrfahrung besitzen, die richtige Diagnosis erleichtert. So sehr auch in diesen Pul-
len andre von äuſsern Erscheinungen abgeleitete Criteria zu wüunschen wären, so
bin ich doch leider auser Stande solche anzugeben, die für genau und befriedigend
gelten können. Iech kann daher practischen Aerzten blos empfehlen, dafs sie nicht,
bei ihren auf bloſse äuſsere Besiehtigung gegründeten Urtheilen, zu übereilt verfah—-
ren, und nie eher entscheiden, als bis sie die genaue Ervwügung aller Nebenumstän-
de dazu berechktigt.

8. Die Psoriasis inveterata zeichnet sich dureh einen fast allgemein schup-
4

piechten Zustand aus, wobei die Haut rauh, trocken, und wider natürlich diék iset.
Sie fängt mit wenigen, unregelmäſsigen, obgleich einzelnen Flecken der Extremi.
täten an. Andre erscheinen nachher an verschiedenen Theilen, und verbreiten sieh

endlich,

D'eses Uebel wurde von den Alton Paora atria, rauhe und aingewurzelte Psora, u. 5. r. geunannt.
Siehe Aet. Tetrabibl. 4. i. iiz, 126 et 13z0.
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endlieh, indem sie zusammenfliessen, über die ganze Oberflache des Körpers
einen Theil des Gesichts und zuweilen die Handflächen und Fuſssohlen ausgenommen.
Die Haut ist roth, tief gefurenht, oder runzlicht, ungeschmeidig und spröde, so
daſs sie die Bewegungen der Muskeln und Gelenke einigermaſsen verhindert. Die
Erzeugung und Abtrennung der Schuppen erſolgt so sehnell, daſs man sie in gros-
ser Menge in dem Bette ſindet, worin eine mit dieser Krankheit behaftete Person
gesehlafen hat. Eben so häufig fallen sie bei Tage ab, und erregen, da sie in der
Wüsche hängen bleiben, ein beschwerliches und anhaltendes Jueken. Eine Borke
auf dem behaarten Theile des Kopfes bildet sieh auf die unter dem Abschnitt Lepra
vulgaris Seite 87 (und pag. 114. des Originals) beschriebene Art. Die Nägel der Fin-
ger und Zelien werden convex, und verdicken tnich an ihrem üuſsersten Rande. Sie
fallen leicht ab, und die sich bildenden neuen Nuügel, nehmen bald wieder die wi-
dernatlrliche Form, der vorigen an Der Daumen und die Finger werden in den
Gelenken auflgetricllnn, verkürzt, oder in einigen Füllen zurückgebogen. Am Unter—
leibe ist die Haut sehr roth, tief gekerbt oder gefurcht, und spröde; es bilden
sich keine dicken Borken, sondern dünne Schuppen, die halbdurchsichtig sind, und
sich von Zeit zu Zeit in groſſsen Flocken abschäülen. Durch den Druck der Klei—
dungestücke, oder dureh das Reiben der sich berührenden Oberfläachen des Körpers,
Zz. B. an den Nates, Weiehen, Oberschenkeln, und am Hodensacke, entstehen
schmerzhafte Excoriationen. In einer spätern Periode der Krankheit findet eine
noch gröſsere Zerntörung des Oberhäutehens statt. Ieh habe zogar gefunden, daſs
alle Lætremitäten. der Ricken und-die Nates zu gleicher Zeit davon entbläſst, in
einem wunden und eiternden Zustande waren, .Wozu noch die häufige Absonderung

einer dünnen Lymphe aus der Oberflache der genannten Theile kam Diese Ab-
sonderung lüſst jedoch gewöhnlich nach Verlauf einiger Wochen nach, wo sie dann
eine neue Oberhaut bildet, die von trockner, rauher, fast haarartiger Textur ist,
und sieh von Zeit zu Zeit in groſsen Stücken ablöſst. Dieses Ereigniſs erfolgt mehr-
mals nach einander, und die Krankheit nimmt ihren Verlauf ohne irgend eine be—

R 3 deu-

2) Affectus, nisi per medicinam cohibeatur, in pluribus usque locia obulliens, et latius ubique serpens
tandem haud solum membra integra sed ot totum corpus viltilitine leptosn obancit. Willis de Medic.

Operat. p. a89. 290. Compare Schenckii Obs. Med. Lib. 5. De Lichene, et Furfuribus; und Rive-
rias, De Impetigine totius cutis, Obs. Communicat. 39. Hoſfſman. Supplem. P. 1. pat. 131. i32.

Ephem. et Act. Natur. Cur. Ann.i 8.
2*8) Oribas. Synops. Lib. 3. et De Virtute Simpl. lib. a. Aet. Tetrubibl. 4. 2. 79.

ve) S. Hoiſman. Tom. 3. patz. 436.
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deutende Remiſsion und ohne daſs sich, besonders bei alten Leuten, ihre Dauer
bestimmen lüſst. Junge Personen scheinen nieht so viel Empfänglichkeic dafür zu
besitzen; ich habe sie jedorh bei einigen beobachtet, die unter dreiſsig Jahren
waren, und bei andern, ehe die Zeit ihrer Mannbarkeit eintrat s). Sie mochte in
diesen Fullen vielleicht von einer starken erblichen Disposition entstehen.

Die Psoriasis diſſusa pflegt bei manehen Personen, wenn sie mehrere Jahre
nach einander Rückfälle gemacht ſhat, immerwahrend und eingewurzelt zu wer—
den “nu), gleieh der obenbeschriebenen Krankheit. auch das unter dem Nahmen Pru—
rigo senilis (S. Seite und p. 83. das Originals,) bekannte hartnäckige Uebel, en-—
digt sich dann und wann in die Psoriasis inveterata. Hippocrates hat in Epidem.
dib. 5. einen merkwürdigen Fall dieser Art beschrieben 1)-

Die Meinung, welehe Merceurialis Sennertus, uill. are hegten, daſs
nnflich die trochne und schuppiehte Krätre (Dry or scaly Tetter, dureh Ansteckung
mitgetheilit werden Rönne, hat Dr. V illis gehörig berichtigt. »Impetiginis in-
fectio tam rara, aut nulla est, ut miatma a viro in uxorem, aut ab hac in illum as—
sidue concumbentibus minime transeat.« Mehr Grund hat vielleicht die von Hoff-
mann gemachte Beobachtung, daſs sich eine Disposition zu der Krankheit erblich
fortpflanze. „Scabiem præsertim siccam in genitos propagari observatione non una
constat.“ Supplem. 2. P. 1. De aſfect. hereditar. ſ VI. Die Psoriasis kämmt am
häufigsten bei denen vor, die eines gemischten Temperaments sind, das heiſst bei
solchen, weleche unverkennbare Zeichen des sanguinischen Temperaments, in Ver-
bindung mit andern an sich haben, die zum Melancholischen gehören. Leute die-

ter

v) In aliie rero plerisque hie morbus continuus nullas inducias eoncedit; imo nullam remĩssionem vel

mediocritatem haboet. Willis, pas. 290.
ↄ) gchenckil Obs. Med. lib.5. und Act. Nat. Cur. Tom. 1. Obs. J.

asn Dies ist ein Beweis von dem Vebertgange der Psora zur Lepra, von dem die Griechischen Aerzteo
Erwahnung thun, die nichr immer die Lepra von der Paoriasis inveterata unterachielen. Man cehe
Seite 93 (und pat. i22. des Originals).

Compare Hoffman. Tom. 3. pas. 490. ete.

4) Proprium est Scabiei humidae ut contagio acquiratur: et quamquam Scabies sicea porsit eontagiso
»capi, id tamen non adeo ſrequens est.

De Morb. Cutan. lib. 2. cap. 4.
Compare Sennert. de Med. Pract. 3. 1. 28.
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ser Art haben gewähnfich einen schwachen und trügen, oder unregelmässigen Puls.
Auch verdient bemerkt zu werden, daſs Weiber weit mehr als Manner dieser schup-
pichten Flechte (scaly tetter) unterworfen sind, vorzüglich ſindet man bei denen
von dem obenbeschriebenen Habitus, welche schwach und reizbar sind, eine beson-
dere Geneigtheit zu diesem Debel. Man ſindet, daſs sie oft bald nach dem Kind-
bette damit befallen werden. Auch kommt es oft bei jungen Frauenzimmern vor,
die an der Chlorosis leiden, und ist in diesem Falle sehr hartnäckig. Ueberhaupt
läſst siern wohnl behaupten, daſs diese Krankheit, sobald sie in hohem Grade er-
scheint, allezeit mit Unordnungen in der Constitution verbunden ist Galen
hat bemerkt, daſs mehrere der schuppiehten Hautkrankheiten, vom Podagra und von
rheumatischen Beschwerden herrührten Als Bestätigung dieser Beobachtung, hlia-
be ieh die vier ersten Gattungen der Psoriasis, und die Psoriasis inveterata zuwei-
len in Verbindung mit arthritischen Beschwerden, oder abwechselnd mit ihnen,
vorkommen sehen.

Dr. Willis der uns eine sorgfaltig bearbeitete Geschichte der Psoriĩasis,
in Verbindung mit der Lepra geliefert hat, nimmt bei beiden dieselben erregenden
Ursachen an, besonders aber den anhaltenden Genuſs getrockneter und gertalzener
Tleisehspeisen, des Schweinefleisches, oder der Schaalenthiere, nebst einem zu
häuſfigen Gebrauch sanrer Weine, schleehter Biern a. s. w. Iceh bemerkte weiter
oben (Seite ꝗb und pag. 125. des Originals) daſs die Lepra aelten einer solchen Le-
bensordnung beigemensen werden könne; und ieh glaube, die Psoriasis mag oft von
gelegentlichen Ursachen entstehen, die weit unbedeutender sind, od r einen unmit-
telbareren Linftuſs haben. Fehwer verdauliche Nahrungsmittel, der Genuſs einer
zu groſsen Menge saurer Früchte, der Gebrauch des kalten Bades in unschiklicher
Jahreszeit, groſse Zige kalten Wassers, wenn der Körper durch Leibesübungen er-
hitzt worden ist, und einige unschickliche Mischungen von Nahrung«mitteln, 2. B.
Mileh und Fische, tind die Umstände, von welchen die Kranken das llebel herleiten,
vwenn es plötzlich auf der Haut ausbricht; und dergleiehen Ursachen glaube ich,

Wwer—

e) Siehe Ronealli Hist. Morb. p. zz.

ve Ng de ro diquα nα ronus xe[ o r αν, αν, duο, aοο Atu…, uο α, Auun,
dα, Auα νν dpααοναα, uαοοοονν, J, οα, ο, rν… o  en noduygns
xuu otgfνν, o de uα nα tuαννus.

Galen. Isagoge atct. 17.

*ee) Willis, de Medieamentorum operatonibus, seet. 3. cap. J.
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werden fur hinlunglich gehalten werden, die Krankheit in denen zu erregen, welche
vermöge ihrer Constitution dazu geneigt sind.

Dr. Faleoner's Bemerkungen über die Ursachen der Lepra Graecorum las-
sen sieh noch passender auf das gegenwärtige Uebel anwenden. „In einer Men—
ge von Fallen ist es mir gelungen, der Ursaeh dieser Krankheit bis zu einem so
gewöhnlichen Umstande nachzuspüren, daſs ieh nieht zweifle, sie würde, im Fall, die
VWahrheit immer ans Licht kime. fur allgemein gelten müssen. Ich verstehe hierun-—
ter die plözliche Wirkung der Kälte auf den Kärper, wenn er sich in einem erhiz—
ten Zustande befindet. Gewöhnlich erfolgt dieses nach dem Genuſs kalter Geträn-
Le, allein es ist nicht immer zur Erzeugung der Krankheit schlechterdings erforder-
lich, denn ich habe sie auch blos von der äussern Wirkung der Kälte entstehen se-
hen. Es kommt nieht darauf an, auf welehe Art der Körper erhizt worden ist, ob
dureh unmittelbare Hitze des Feuers, oder durch Stubenwärme, oder durch Leibes-

ubung, da die Kalte, in allen obigen Fallen, ein und ebendieselben Wirkungen
hervorbringt. Daher sind vorzüglich solehe Personen diesem Uebel unterworfen,
deren Lebensart sie dergleichen schnellen ahwechselungen blosstellt, als Schmiede,
und andre Handwerker, welche vermöge ihrer Profeſsion genöthigt sind, sich nahe
am Feuer, oder in eingeheizten Stuben aufruhalten. Ferner auch solche, die starke
Bewegung haben, und schwere Arbeit verrichten, als Jäger, Lastträger, und solche
Leute, die unvorsichtig genung sind ihrem Appetite nicht das mindeste zu versa-
gen. Vſeiber, deren Aufenthalt und Geschäfte sie plözlichen Veründerungen der
Temperatur aussetzen, 2. B. Köchinnen, Wascherinnen, sind denselben Krankhei-
ten unterworfen. leh habe mehrere im Hospitat zu Bath auf die obenbesechriebene
Art leiden sehen. Noch verdient bemerkt 2zu werden, daſs die Gefahr bei denen
weit geringer ist, welche, wenn rie dureh Leibesubung oder Arbeit erhizt, kalte

Getrünke zu sieh nehmen, dann noch einige Zeit nach dem Trinken in ihrer Ar—
beit fortfahren, als bei denen die unmittelbar darauf zu arbeiten aufhören. Die Fäl-
le, weloehe ieh zu sehen Gelegenheit hatte, betrafen Personen, die sich im
Schlafe den Wirkungen der Kälte aussezten. Gleiche Bewandnis hat es aueh mit
der von aussen auf den Körper wirkenden Kalte. Meines Bedünkens, kommt 'es
dabei weniger auſ die Beschafſfenheit der getrunkenen Flüssigkeit an, als auf ihre
Temperatur. lch habe die Krankheit dureh Wasser, Milen, und Bier trinken ent—
stehen sehen, und ich zweifle nicht, manche Flüssigkeiten dürften, wenn sie kalt
sind, dieselbe Wirkung haben.“ pag. 872.

Janres—
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Jahreszeit und Temperatur der Luft tragen wesentlich zur Erzeugung dieser
Krankheit bei. Meinen eignen Beobachtungen zufolge, pflegt sie gewöhntich im
Frühjahre vorzukommen, wenn die Veranderungen des Zustandes der Atmosphäre
am häuſigsten und aufſallendsten sind. Ueber diesen Punkt sind jedoch die hMleinun-
gen der Meodicinischen Autoren einigermaſsen getheilt

Jch will hier D. Falconer's Beobachtungen über die Folgen anführen, wel-
che von einem plözlichen Zurüektreten der Psoriasis, dureh Erkaltung oder audre
zurücktreibende äuſserliche Mittel entstenen, und die ich dann und wann fast auf
dieselbe Art zu sehen Gelegenheit gehabt habe. „Es ereignet sich zuweilen, daſs
eine plözliche Wirkung der Käilte, welche ursprünglich die schuppichten Auscchläge
erzeugt, auch die Ursache ihres Zurücktretens wird, und so oft dies der Fall ist,
entstehen dadureh groſse Stöhrungen im Körper. Das Erbrechen ist ein Symptom,
das zu Anfange der Krankheit meistentheils, wo nicht immer, der Eruption vor—
angeht; dasselbe Symptom kömmt wieder zum Vorschein, so bald der Ausschlag
zurückgetreten ist. Ein Maädchen, von ohngefahr 16 Jahren, var mit einem Le—
praartigen Ausschlage behaftet, und trank, als es eben heſtig erhizt war, eine
Menge kaltes Wasser. Unmittelbar darauf verschwand der Ausschlag mit einem-
male, worauf es mit einer beständigen Neigang zum Erbrechen befallen wurde,
und alles, was es verschluckte, in wenigen Minuten wieder von sich gab. Sonst
schien die Gesundheit der Kranken nicht selhr zu leiden, wenn man hiervon die auf
die Anstrengung beim Brechen erſolgende Ermattung, und den Verlust von Kraſten

ausnimmt, der durch den Mangel hinlünglicher Ernährung entstand. Man vereuchi-
te eine Nenge sowohl innerlicher als äuſ-erlicher Arzneimittel. Ausser dam Mineral—
vrasser zn Jatli, weleches sie trank und als Bal gebraiuehte, nahim sie Oeiate, hirtre
Mittel. gew ezglatte Subvstanzen, das Aloce-Llicir, den eſſervescirenden Salca iuke

(Potio Riveiii) die Ipecacuanha in kleinen Gaben, urd eine hlenge andrer Nittel.
Anch

lIIippoerates zahlt die Lepra und Psora unter die Frübiivgekrankheiten; Aphor. 20. lib. 3). Avl-
cenna hiengegen bemeikt: „Seias quod Sce ies excorticata, et impetigines multiplicantar in antum-

nort 4. 7. 3. 6.

Imprimis verno tempore accidit, nonnumquam etiam hyeme. Sennert. Pract. 5, t, Jo.

Porro hujasmodi eruptiones in quibusdam temporariae, adeoque dĩversimodae existunt, namque in
his fere tantum in hyeme inlestant, cirea aestatem eranescentes; ltem e contra in ali s quasi brumam
horieant, hirundinis adeentum et. exitum expectate solent. Villis, De Med. Operat. p. 290.

Jillun Hauikrankh. 2. Bunil. 8
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Auehn duſserlich wurden Opiate auf den Magen gelegt, und Blasenpflaster angewen-
det, allein alles ohne die mindeste Wirkung. Ohngefähr aeht Monate nachher hat-
te die Krankheit eine andere Wendung genommen; das Brechen hörte auf, allein
ihre Glieder und fast der ganze Körper beſanden sich in convulsivischem Zustande,
ohne daſs jedocrh Verlust der Sinne dabei statt fand. Sie gebrauchte nun abermals
verschiedene Monate hindureh, eine Menge Mittel, ohne daſs sie ihr einigen Nutzen

schaften.«“ pag. 350.

Die schuppiehte Krätze (Scealy Tetter) ist hier zu Lande eine der am haufig-
zten vorkommenden Hautkrankheiten. Daher war D. Willis im Stande aus eigner
Erfahrung eine vollstindigere Beschreibung derselben zu geben als irgend ein andrer
früherer Schriftsteller. Die von ihm gegen dieses Debel vorgeschlagene Behandlungsart
gründet sich auf eigne Erfahrung, und erfordert daher näher erwogen zu werden.
Er empliehlt zuerst ausleerende Mittet, vorzüglich das Aderlassen und Purgangen,
und zweitens gewisse sogenannte abindernde Arzneyen (Alterantia), als gesüuerte
Stahlwasser, ausgepreſste Safte verschiedener flanzen, Molken, entweder für sich
allein, oder mit dem Safte von Wegwart, Erdrauch, und Klettenwurzel vermiseht,
Holztränke, Eisenzubereitungen, und Quecksilbermittel

e

1. Mir ist nie ein Fall der Psoriasis vorgekommen, wo man Adertassen und
wiederholte Purgiermittel mit Erfol anwenden konnte, und ich glaube mit Reeht
behaupten zu dürfen, man werde, nach dem, was in Hinsicht der Pradisposcition
zu dieser Krankheit gesagt worden ist, diese Mittel überhaupt genommen, für un-—
zuläſslich erklaren massen.

2. Unter den von D. Villis angefihrten abindernden Arzneien, (alteratives)
giebt es keine einzige, die man für speeifisch, oder für eine solehe ansehen könnte,
welche in allen hallen der Kranklieit eine entscheidende Wirksamkeit äuſsert. Die
vegetabilischen Suſte scheinen von keinem- wesentlichen Nutzen zu seyn. D. Vil.
lis, welcher dieselbe Meinung von einer Verwandschaft der sehuppichten Xrätze
(scaly tetter) mit dem Scorbut hegt, die unter dem gemeinen Volke im Scbhwange
geht, machte sieh folgliech auch Hofnung erſtere durch das ansehnliehe Verzeichnis
von sogenannten antiscorbutischen Pflanzen zu heilen, weleches vielteieht einige hun-

dert

Anm. d. Ueb. Willis, de Med. Operat. Sect. 3. cap. 7. wo er aeine Heilmethode umständlieh
besclirieben, und verschiedene Arzneiſormeln angegeben hat.
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dert versehiedene Species von Pſlanzen und Sträuchen zühlt. Würen die Mittel zur
Heilung so zahlreich. und von so guter Wirkung, so müssen wir uns wrundern,
daſs die Krankheit so häuſig vorkommt, und in manchen Fallen unbezwinglich hart-

näckig ist; legtern Umstand giebt Willis selbst zu

3. Bei der Cur der Psoriasis kann man sich nicht bhlos auf Abkochungen des
Gnajakholzes, und der Weiden- Rinde oder der Sarsaparille verlassen. Sie sind in—
deſs in einigen Stadien der Psoriasis diſſusa, palmaria, und inveterata, nüzliche Auxi-—

Jiär Mittel. Dasselbe gilt auch in Ansechung des Decocts von Ulmenrinde, Sassa-
fras, Wacholdersproſsen, groſser Klettenwurcel (burdock), Kellerhals, u. s. W.

4. Die Stahlwässer in Groſsbrittannien, besonders die 2u Scarborough, Chelten-
ham, Nevil Holt und Tunbridge sind zu allen Zeiten wegen ihres vor-
züglichen Nutzens in der Lepra, der schuppichten Kräütze (Scaly Tetter) und an-
dern Hautübeln empſohlen worden Den specifischen Heilkraften unbeschadet,
die manehe Aerzte diesen Quellen zuschreiben, scheinen sie doch nicht von gröſse-
rer Wirksamkeit als die Schwefelwässer zu seyn, man mag sie nun innerlich ge—
brauchen, oder dareceh Waschen und Baden auf die Haut wirken lassen Ich ha—
be gesehen, daſs einige sehr hartnäckige Fulle der Lepra, Alphos, und Psoriasis,
durch den zweckmässigen Gebrauch der Wässer von Harrowgate und Croſt in Vork.
ehire 7) volllommen geheilt wurden. Die sulphurischen Wusser zu Moffat x,

S 2 Shop-Postquam radices altius egit morbus; Curatio ejus perdifficilis rel nulla est. V'illis, de Med. Ope-
rat. sect. 3. cap. 7.

t*) Dr. Short, on Mineral-Waters, Vol. i. p. 177. Vol. 2. p. 257 und 279.
ee*k) Ueber die Mineralwasser zu Scarborough, Cheltenham und Tunbridge. S. Dr. Saunders Treatise on

Mineral-Waters. S. 290. 276 und 236.

Sent) Aecidulae ferratae contra hune morbum praeseribuntur, et non raro insigniter juvant, quippe, eum
caetera jnaevis medieamenta incassum cessere, cum his solis Impetiginem gravem, et pene leprosam

aliquoties curavi. Willis, p. 292.Aquae sulphureae sunt bonas Impetitzini et Scabiei, si ex eis fiat balneatio. Aricenna, Lib. 2.

Tr. 2. Cap. 59.
4) Anm. d. Veb. Willan's Experiments and Obserrations on the Sulphureous Waters at Croſt and IIar-

rowgate in Vorkshire, p. o. Aucn Garnett, Arzt zu Harrowgate, sehreibt den dasigen Heilquel-
len vorzügliche Heilkräfte in Hautkrankheiten zu. Man sehe Observations on the Nature and Virtues
oſ the Harrowgate Waters, in den Memoirs oſ the Medical Society of London, Vol. V. 14. Seine
Analyse der 5 dasigen Quellen ist weit rollstäandiger als die von Willan.

42 S. Saunders Treatise on Mineral. Waters p. 333.
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Shopmoor, Broughton, Kedleston, Skipton, und Wigglesworth haben eben-
falls in dergleichen Krankheiten einen gegründeten Ruf.

5. Stahlmittel können vielleicht zuweilen von Vutzen seyn, indem sie gewis-
se Beschafſenheiten der Constitution entſernen, mit denen die Psoriasis, oder scliup-
pichte Krütee (Scaly Tetter) in Verbindung zu stehen scheint. So wird, wenn sie
von dem trigen Kreislaufe des Bluts hercubrt, welcher den chlorotischen Habitus
bitdet, (man sehe Seite tit urd S. 174 des Originals, ein anhaltender Gebrauch des
pracipitirten oder tartarisirten Eisens, gewisse Hülfe verschafſen.

6G. Ileftig wirkende Queeksilberzubereitungen sind bei der obenerwinhnten Aus-
schlags- Krankheit, (Scaly- Tetter) von keinem Nutzen, sondern das Uebel wird
vielnmelir zulegzt dadureh verschlimmert. Hiervon habe ich mich dareh mehrere mit
Vorsicht angestellte Versuche überzgeugt. Auch D Willis gesteht, daſs ihm so—
wonhl Mercurial-Einreibungen, als innerliche Mercurial Mittel, wiederholt fehlge—
schlagen seyen; sogar dann, wenn bei ihrer Anwendung ein Speichelftuſs entstand.
Seine über diesen Gegenstand angestellten Beobachtungen künnen da. u dienen, an-
dre von einer Verfahrungsart abzuschrecken, die der Constitution so nachtheilig ist.

„Aliis re.nediis nihil juvantibus, multi salivationem quasi athletam fortissimum ac
tanto hosti unice parem, commendant. Attamen pracgrandi huic expectationi even—
tus non semper respondet: fateor eninm me hoc remedium in quatuor personis im—
petigine graviore, et medicamentis aliis obstinata laborantibus sine commodo ex-
pertum fuisse. Quidam ex his per inunctionem ex hydrargyro, aliique per catapo—
tia ex praecipitato solari in sputationem copiosisimam, quam per XX eirciter dies
pertulerant, ci bantur; quo temporis spatio clapso, eruptiones omnes squamosae,
et papillarum corymbi evanuerunt: nihilominus ad therapeiam confirmandam potus
diaeteticus ex decorto sarsae, cum crebra sudatione subtus cratem, et debita pur—
gatione interj cta institutus, per mensem continaabatur: attamen hoc cursu ſinito,
cum nulla tunec impeéotiginis vestigia relinqui viderentur, intra mensem alterum, no-
va ejusdem morbi seges pullulare incipiens, brevi tempore ad solitam maturitatem

accre-

2) Short's History of Mineral-Waters, Vol. 1. p. zuu. Auch von diesem Mineral. Wasser lieſert
Garnett eine Beschieioung und Analysr, nach welcher es dem zu Harrowgate nicht nur an festen
Bestandtheilen, sondern aueh im Gasgehalt ahnlieh ist. aber belde in geringerer Quamitat enthült.
Man sehe dessen Obsereations on tne Wigglesworth-Water, in den Memoirs of the Medical Society

oſ London, Vol. V. 13.
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acerevit. Porro cum unus ex eis hane medicinam repectere,. atque alter post duas
inorbi recidivas, eam vice tertia experiri voluit, uterque demum post immanes tot

acrumnarum perpessiones de curationis ope decidit

Zum Unglück war eine von D. Willis's Patienten, an welcher man die
oben beschriebene angreiſende Cormethode versuehte, ein junges ſunfzelinjihriges
Frauenzimmer, dessen Krankheit man S. 295 der Lünge nach beschrieben ſindet. Ein all-
mählicher und mit mehr Behutsamkeit geleiteter Gebraueh der Quecksilbermittel würde
von keinem bessern LErfolge gewesen seyn. lehli halte es ſur so nothwendiger, auf
dieser Behauptung fest zu beharren, wenn ich erwäge, vwie hüäuſig man das Queck-

silber, ohne den mindesten Unterschied zu machen, in Krankleiten der Haut ge—
brauelit. Von gauz besonderer Wichtigkeit ist es dalier, auszumitteln, in welchen
Hautkrankheiten dieses Mineral- Mittel von Nutzen seyn könne, und in welchen
Falien es unwirksam sceyrn dirfte. Ieh wünschte nichts mehir, als daſs meine in
dieser Hinsicht angestellten Versuche hinlänglieh wären, bei den verschiedenen Ge—
genständen, die ich hier zu behandeln habe, zweckmäſsigere aufklärungen über die—

sen Punkt zu geben; denn würde gewiſs die Absicht dieses Werkes nicht ganz

unerreicht bleiben.

Die drei ersten Gattungen der Psoriasis können, wenn sie sich, durch ei—
ne plözliche Eruption, mit fieberhaften Zufallen begleitet, ussern, (Siehe S. 11t
und 114 pag 153 und 138 des Originals,) dadurch mit Erſfolg behandelt werden,
daſs man des Abeuds eiue zum Brechen hinlüngliche Gabe der Ipecacuanha, und den
folgenden Taug, zwei oder drei Grane Calomel, oder irgend ein anderes gelindes
Purgirmittel nehmen laſst. In der Folge ist man im Stande, die oben erwüähnten
Krankleiten, durch den Gebraueh des ſixen Alkali's, entweder in ſester oder ſlus-
siger Gestalt, durch eine leichte und mäſsige Diat, durch äſteres Waschen mit
Wwarmen Wasser, und d.rch Enthaeltsamseit von Fruchten, Süuren, und güährenden
CGetrunken, binnen drei bis vier Wockhen güunzlich zu heben. Sollten sich aber die
schuppichten Fleci.e duro Vernachlässigung bei ihrem ersten Erscheinen, oder durch
eine ungesunde Beschaſſenheit der Constitution, betrüchtlich vergräſsert haben, und
siceh über den gröſsern Theil des Köorpers verbreiten, so wird dies einen weit umständ—-

lichern Curplan uöthig machen. Dieser bestelit in dem reichlichen Gebraueh der
Antimonialmittel. des warmen Bades, mit wiederholten Frictionen, und der oben

S 3 (Sei-e, Willis, loco eitat. p. 292.
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(Seite 133 und S. i8t des Originals), erwähnten Mineralwässer. Aaueh die Abkochen—
gen der Umen Rinde, Sarsaparilla, Bittersiiſs, u. s. w. haben ihren Nutzen.

Dic Psoriasis inveterata erſordert diesclbe Behandlungsart, als die Lepra rvul.
garis. und Alphos; Siehe von Seite. 86 bis 98, und im Originale von S. 136 bis
145.) Eine Quantität der Wurzeln des Kellerhlalses“) macht ein wirkeames Ingre—
diens der Decocte aus, deren man sich zur Heilung dieser Krankheiten bedient.
leh glaube hier in Hinsieht ihres Gebrauehs, eine Beobachtung anfuhren zu müssen,
die D. Sinclair, einer meiner Collegen und Freunde, gemacht hat. Wenn die
Flecken der Lepra, oder der trocknen schuppichten Flechte, im Begriſt sind sich
zu verliehren, so formirt sich gewolinlick in ihrem Mittelpunkte ein Oberhäutchen,
wolches die gehärige Textur hat. und sich von da allmahlich gegen die Ränder
verbreitet, bis alle Schuppen abgegangen sind Hat man aber das Mezereum ge—
braueht, so iuſsern sieh dessen Heilkräfte entweder dadureh, daſs der ganze schup-
pichte Fleek anf einmal geschmeidig und glatt wird, oder daſs siech das Oberhaut-
chen, von der Peripherie nach dem Mittelpunkte hin, von neuem bildot.

Bei der Psoriasis inveterata ereignet sich zuweilen eine Ulceration am Schien-
beine. Vorher pflegt das Oberhüutrhen um den Knöchel, roth, glanzend, und sprö-
de zu werden; es bilden sieh Risse oder Fissuren, sowohl in der Epidermis als
in der Haut, von verschiedener Gröſse, und in verschiedenen Richtungen. Wenn
irgend ein Theil der kranken Oberfliche von den Integumenten güngzlich entblöſst
ist, so wird das Geschwür selten tief, sondern bekömmt einen unebenen Grund,
und einen rothen dünnen weichen Rand, der bei dem leichtesten Druek zum Blu—
ten tgeneigt ist. Line klebriehte Flüssigkeit wird gewöhnlich in geringerer Menge
aus dieser Art von Geschwüren abgesondert, die ebenfalls mit heftigem Jucken be-
gleitet sind, und nieht leicht heilen, weil die neue Haut geneigt ist, zu bersten,
und rieh abzulöſen. Zur Heilung solcher Geschwüre kann man sich nachstehender
galbe mit Vortheil bedienen: h.. Cerat. Lapid. Calaminar. unc. j. Hydrargyri nitrat.
rubr. Serup. j. Misce. Zeigt sich dieses Mittel wirksam, und bleibt die Haut um den
Knöchei noch nachher raun, trocken, und spräde, so wird es gut seyn, das Bein
oft über den Dampf von heilsem Wasser zu halten, und bestindig mit Oehl getrünk-
te Seide um den Knöchel zu tragen. Ist ein beträchtlicher Theil des Oberhäutehens

hin—

Anm. d. Ueber. Eigentlieh sind es die Rinden der Wurzel dieres Gewäehses, welche mehr Kruſte

pozltzen, als die Rinde des Strauches.
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t kl Lympl s der rohen Oberfliche (Siehe S.hinweg, und sehwiz eine are te au. Jsich einer milden Defensiv. Sal-und S. 173. des Originals), so ist es blos näthig.
be bedienen, die nach der unten angegebenen Formel bereitet und auf Lein-

vrand oder Calico gestrichen vwird.
Gegen die Psoriasis palmaria kann man sich derselben innerlichen Mittel be-

dienen, welehe gegen die andern Formen der Krankheit empfohlen werden. Wenn
Ritze, Trockhenkeit, und Jucken der Handſlichen, in sehr hohem Grade statt ſin-
den, ist gut, sie einige Zeit hindureh jeden Abend dem Dampfe von heiſsem
Wasser auszusetzen, und sodann seidne mit Oehl getränkte Handschuh anzuziehen,

welche aueh den Tag über so viei als möglich getragen werden müssen. Beim
Schlafengehen kann etwas weniges von dem Unguent. hydrarg. nitrat. entweder al.

Jein, oder mit einem geringen Zusatz einer mildern Salbe, je nachdem der Zu—

stand der Haut beschafſfen ist, eingerieben werden.

Alle scharfe äuſserliche Mittel sind in der Psoriasis labialis schädlich. Ls
ist nothwendig die Lippen fast bestitndig mit irgend einer lindernden Salbe, oder
Pſtaster, bedeekt zu halten, z. B. mit der in der vorhergehenden Aumerkung ange-—
gebenen, dem Silberglätt- Pflaster, Wachs, und Oehl bereiteten Salbe. Auch soll-

V

die Lippen so wenig als möglieh, weder der Hitze noch der Kälte aussetzen.
Eine mäſsige Diut ist vor a len Dingen hierbei erforderlich. Gegen die Magensohmer-

d l lh B hwerden mit denen das Uebel gewöhn-zen, Saure, Bläühungen un äinmice esce
lich in Verbindung stenht, müssen die nöthigen zweckmäiſſsigen Mittel angewendet

vrerden.

Bei der Psoriasis serotalis hat man, auſser der Anwendung der gewöhnli-
chen Aittel, noch dahin zu sehen, daſs die Theile durch Abvraschen mit varmen

Wasser, Hafergrütze, u. s. w. rein gehalten werden, und daſs man 2zugleich der
Reibung und ihren Folgen, durch eine, aus drei Theilen Unguent. Ceiae, und
einem Theile Unguent. hydrargyri nitrati zusammengesete Salbe, vorbeuge.

Der schuppiehte Ausschlag der kleinen Kinder luſfst sich durech den Cebrauch
Antimonialmittel, und darch warmes Baden, oder Waschen mit einem Hafer—

grütze

He. Emplastt. Lithargyri, une. j. Cerae flauae unc. j ſs. Olei Olivar. unc. ſs. vel qu. sat. ut fiat un-

guentum.
oe) Anm. d. Ueb. Calico, Calleoe, ein iadianischer aus Baumwolle gewebter Zeag, der unserm

Cattun Ahulieh ist.
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grützdecoet, heilen. Wo betrehtliche Excoriationen entstehen, kann man sich
milder iuſserlichen Mittel mit Nutzen bedienen, 2. B. des Cerati Lapid. Calamina-
ris, und des UInguenti Cerussae acetatae zu gleichen Theilen zusammen gemischt.
Wo entzündete Pusteln, oder die (Seite igo. des Originals,) erwähnten Tuberkeln

vorhanden sind, wird der Gebrauch des Calomels dann nunnd wann nöthig.

III. PITVRIASIS.
Furſfuratio, Porrigo, (Porrigo ſurſuracea), Hautkleye, Kleyengrind,

(Dandriſf.)
Die Pit yriasüs bestebt in unregelmäſsigen Flecken von kleinen dunnen

Schuppen, welche sich melirmals bilden und absondern, aber nie zu Schorfen an—
hüufen; (Man sehe die 2te Definition), auch sind sie weder mit Röthe noch Ent—
zündung verbunden, wie dies bei der Lepra, und schuppichten Flechte, (caly
Tetter) der Fall ist. Ich halte es fur nöthig die Pityriasis von dem l'orrigo der
Lateiner zu unterscheiden, welcher eine ausgedehntere Bedeutung hat, und worun-
ter man eine Krankheit des benaarten Kopfes verstelit, die sien mit Eiterung en-—
digt Die eretere hingegen ist, von den besten Griechischen Schriftstellern,
stets als trocken und schuppicht dargestellt worden. So wird nach dem Alexan—
der und Paulus, die Pityriasis, als Jeine Trennung kleiner kleyenartiget Sub-
stanzen von der Oberflache des Lopfes, oder andrer Theile des Korpers ohne da-

bei

Celsus hat (Lib. 6. eap. 2.) unter dem Nahmen Porrigo, die Pityriasis, die Achores, und die Ce-
ria der Giiechen abgehandelt, und die meisten neuern Schriftsteller sind ihm in dieser Eintheilung
geſolgt. Manard. Epist. Med. 7. cap. 8. Mercurialis de Morhis Cut. Sennert. Pract. Med. Lib. 5. Part.
3. Sect. 2. cap. 7. et Guido de Cauliaco Tract. G. a. i. welcher leztere sie mit der Tinea Lupinosa
verwechselt; Dies that aneh Ambr. Pasé 16. 1. und Sauvages in seiner Nosolog. Meth. Einige An-
dre ſehlen noch weit mehr, wenn sie die Pityriasis ſür eine Specles der Kiitze ausgeben. llafien-
refſer, De Cutis Aſſectibus, lib. i. cap. 15. Theod. Corbeius, Patholog. lib. 2. sect. 5. cap. 3. Do.-
laeus, Encyclop. Chirurg. 5. 14. Platerus De Doloribus, cap. i7 ete. (Anm. d. Ueb. IIebenstreit, Exegesis
Nomin. Graecor. quae morb. definiunt. pag. 337.) Lorry rechnet sie in seinem Buche de Morb. Cut. pag.
459. zu den Lichenes. leh darf nieht übergehen, daſs es einen spätern Remischen Autor als den
Celsus gab, welcher Poirigo und Pityriasis anf die von mir vorgeehlagene Ait unterschied. Siehe
Marcellus de Medicina lib. 4. Plinius, lib. 20 et aa2, und Herm. Barbar. Gloszem, in 'linium.
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bei statt ſindende LTiterung characterisirt Ihre über diese Erscheinung gegehe.
nen Nachrichten stimmen mit der Erſahrung überein, und man kann die beiden von
ihnen angegebenen Varietiten, Pityriasis capitis, und Pityriasis versicolor, nennen.

1. Die Pityriasis capitis wird, wenn sie sehr zarte Kinder beſullt. von den
Waärterinnen the Dandriſſ (der schuppiehte Kopfausschlag *9) genannt. Sie

erscheint

H Nſuαα tr enqur ne nfupudur ougtcœuv en ve uys triſureius rys ut α, n  ra X cu
Auqes ænν Ôνν αααν. Paul. Aegin. 3. 3. Alexand. Lrallian. l. 1. 4. Gaten, Aetius,
Orib asius, u. a. meinen, dlie Pityriasis beſalle nur blos den Kopſ. Iugois onoibe oαο T s
xα deßαο  ονν α eriois ÊννανÊ, nr d rel nqugi—du oronuëαα o iο
ouανννα äν. Galen. de Comp. Ied. sec. loc. lib. 1. cap. G. Aet. T'etrab. 2. 2. 66. Oribas bynops.

9

4. 9. 2. 5. (Anmerk. des Ueb. Auch Actuarius ist dieser Meinnng. „Ilirugiceois ëv uα  uο,
eα, re ν αναα nön  at, vο νο de tn dicne s ν ν Virötν u n a rru-
glæcis nænoxuαs ruus arνα —u dig r rus neαοα lcœos d e oe: res

e/duνν. xnöον yoo rar xeαοαν woneſ riynß Aenpo M no rνοαοα
eibnty. Actuar. lib. 2. niyl diuyr. nesh. cap. 5.) Avicæanna hat diese Erscheinung unter dem Na-
men Alvarati beschrieben. Er sagt, sie sei modus excorticationis levis accidentis capiti proptei erup-
tlonem accidentem in complexione proprie cum impressione in superfieie superiore cutis.

Lib. 4. Fen. 7. Tr. 2. can. 24.

Scias quod ſfurſures et qui acceidunt in capite sunt corpora subtilia, par /a, tenuia, sicut furſures,
quae cadunt de aupetſficie capltis, et fiunt absque materia quae appareat sicut apparet in pustulis quae ef-
fluunt extra caput in zaphati. J. ſ, Serapton Breviar. Tr. 1. 4. Man sehe aueh den IIaly-Abbas, Theo-
rice 8. i8. Anmerk. des Uebers. In seiner Praet. glebt Haly-Abbas 6 Geschlechter des Griudes auf dem
Haupte an, wovon das éte die Pityriasis zu seyn scheint. Er sagt: es bestunds dieser Kopſausschlag iu
kleinen Schiffern oder Schuppen wie Kleyen, eiwan ganz dünn und subtil, etwan dicker und gröſser. S.
Gualteri Riffii Schwangerer Frauen Rosengarten, ater Th. S. 231.

Arnold. Villanovae Breviar. l. 1. cap. 24. Fuchsius lib. 1. cap. 3. Bonacursius, De Malis externis

cap. 14. æt Pract. Joan. de Concoregio, cap. 8.

Anm. des Ueb. Leonhard Fuchks definirt sie ſolgendergestalt: JVittum est Graeeis, in quo tenues
ac furſuraceae squamulae ex capitis cute citra exulcerationem decidunt, Latinis Celso potissimum Porri-—
go nominatur. Barbaram excolentes Medicinam, furfuras vocant.“ V. Institut. Medicinae Lib. 3. Sect.
1. Johann Schitler, ein Schlesischer Arzt, hatte einen ziemlich richtigen, mit dem Verſasser über-
einstimmenden Begriff von diesem Haut. Vebel: Er sagt,, borr.go, (Furfures,) Schuppen, ist ein
Gehrechen, in welchem Schuppen als Kleyen vom Haupt und dem ganzen Leibe ſallen, ohne
cieschwlire, darvon der Kopf eine liſsliche Gestalt bexömpt“ So die Schuppen nicht geheilet, kann
der Patient leicht in lepram ſallen. S. Ein Hausbüchlein, in welchem die Krankheiten des ganzeun

Leibes vom Haupt bis auf die Füsse, kürzlichen gehandelt ete. Cap. 3. Neiſse, 8. 1576.

11) Jurner, on Diseases of the Skin, pag. 7.

Villan Hautkrankli. 2. Band. 1 en
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erscheint am obern Rande des Vorderkopfs und der Schläfen als ein unbedeutender
vreiſslichter Schorf, der die Gestalt eines Pſerdehufs hat. An andern Theilen des
Kopſes beſfinden sich, in einiger Entfernung von einander, groſse Schuppen, die flaehn
uncd halbdurensiehtig sind. (Siehe die i7te Kupfertafel Fig. 1) Zuweilen aber be—
deceken sie beinahe den ganzen behaarten Theil des Kopfes, und liegen dann ausge—
halt dieht aneinander. Eine ühnltiche Erscheinung kann bei Erwachsenen statt ſinden;
in diesem hatle int sie jedoeh gewöhnlieh eine Folge der Lepra, schuppichten Flech.-
te, oder irgend einer allgemeinen Krankheit der llaut. Aeltliche Personen haben
die Pityriasis capitis fat in derselben Form als kleine Kinder; der einzige Unter—
schied besteht darin, daſs dieses Debel bei alten Leuten gröſsere Exfoliationen des
Oberhäutchens macht.

Ist das Haar dinn, oder der Kopf abgeschoren, so lassen sich die Schuppen
mit geringer Mühe dureh Seife und warmes Wasser oder durch eine verdünn—-
te Solution des Alkali, als Waschmittel gebraucht, herunterbringen. Vorzuglich
nöthig ist es, diese Heilmethode mit Nachdruek zu betreiben, denn wenn man dabei
naehlaſeig zu Werke geht und zuläſst, daſs einige Zeit hinduren Schuppen mit
Schmutz vermiseht, den haarichten Theil des Kopfes bedecken, so bilden siech un—
ter der Borke Pusteln, die eine scharſe Lymphe enthalten, und oft kömmt der wan-

re Porrigo hinzu 2

2. Die Pityriasis versicolor befallt vorzüglteh die Arme, die Brust, und den
Unterleib. Sie ist sehr unregelmäſsig auf der Oberfläche verbreitet, und gewährt,
da sie eine von der gewöhnlichen Hautfarbe verschiedene Farbe besizt, ein beson-
deres sprenklichtes und buntes Aussetzen. (Man sehe die 17te Kupfertafel, Fig. 2.)
Diese unregelmüäſsigen Flecke, welche anſangs klein, und von brauner oder gelber
Farbe sind, zeigen sich in der Herzgrube, um die Brüiste, in der Gegend der
Schlüsselbeine, u. s. w. So wie sie nach und nach an Gröſse zunehmen, bekom-—
men sie ein buntfleckigtes ansehen. In andern Fällen theilen sie sich in Aeste,
und gleichen dann den blüttrichten Flechten (foliaceous Lichens), die an der Rin-

de

Furſura removentur eontinuo abracdendo caput, et singulis noctibus inungaendo, et postero mane in
multa aqua calida obluendo in balieo, vel in domo. Rhazes de Re Medica, lib. 5. 4.

au) Pejor pervenit ad ulcera, etc. et ad corrumpendum origines capiniornm, etec.

Avicenna, tom. 2. Pag. 240.
Vide etiam Constantin. Africani Op. pat.

æv*) Linnaoi Gen, plant. 1663.
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de äer Baume wachsen. Zoweilen, wenn die Haut nieht durehgängig eine verän—
derte Farbe darbietet, lassen sie sich einigermaſsen mit einer Landkarte vergleichen,
da sie sich gleich lnseln, Theilen vom Continent. Halbinseln, u. s. w. adof der
Haut vertheilt befinden. Alle diese miſsfarbigen Fleche sind ets as raun, und mit
kleinen Sehuppen bedeckt, die bald abſallen, aber bestindig durch neue ersezt
werden. Diese Borke oder schuppichte Decke, ist am deutlichsten an den Seiten,
und in der obern Bauchgegend zu bemerken. Die Hautlinien sind in den Flecken
etwas tiefer, als in den zunüechst an dieselben grünzenden Theilen, allein man fin-—

det weder einen erhabenen Rand, noch irgend eine deutliche Grinzlinie, zwischen
der widernatürlich geſarbten Stelle der Haut, und der, welche ilire gewöhnliche Far-
be behalten hat. Selten erstreckt sich die Veründerung der Farbe über den ganzen
Körper. Am stärksten und vollständigsten ist sie rund um den Nabel, an den Brü—
sten und in den Seiten zu bemerken; nur selten zeigt sie sich oberhalb dem Brust-
beine, oder läanggs dem Rückgrat. Am häufigsten und grüſsesten sind die Interstitien
der eigentlichen Hautfarbe an dem untern Theile des Unterleibes und Rückens, wo
die Schuppen oft klein und einzeln vorkommen, und etwas cingedrückt sind. Das
Gesicht, die Nates, und die untern Extremitäten, sind die am wenigsten davon
angegriffenen Theile. auch an den Armen findet man die Flecke, am häufigsten an
ihrer innern Seite, wo sie sich eingeln, und von verschiedener Gröſse 2zu zeigen

pſlegen.

Die Pityriasis versicolor ist eigentlich keine Krankheit der Epidermis, denn
wenn diese von irgend einem der Flecke abgeschabt wird, so bleibt die widerna-
türliche Farbe wie vorher in der Haut oder dem Schleimgewebe (rete mucosum),
zurück. Diese sonderbare Erscheinung ist weder mit der mindesten innerlichen
Krankheit, noch mit irgend einem beunruhigenden Symptome verbunden, etwas
Jucken und Reitz ausgenommen, den die Patienten, wenn sie ins Bette kommen,
und nach starker Leibesübung, oder nach dem Genuſs warmer Getränke, spüren.
In einigen Fallen zeigt sich ein unbedeutendes Exanthem, (Defin. VI.) das hie und
da zwischen den miſsfarbigen Flecken verbreitet ist, und zuweilen hätnmt ein Aus-
schlag zum Vorschein, der dem Lichen pilaris gleicht. Aussehläge dieser Art sind
jedocrh von keiner Dauer, und bringen auch nicht die mindeste Veränderung in der

ursprünglichen Form des Debels zuwege.

Die Pityriasis versicolor pſlegt immer lange zu dauern; es sind mir Fülle be—
kKannt, wo sie vier, fünk, bis seehs Jahre angebalten hat. Auch schränkt sie sich

T 2 weder
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weder auf irgend ein Alter noelt Geschtecht ein. Ihre Utsachen bin ich nicht im
Stande mit Gewiſsheit zu bestinmen. Manche Patienten haben sie dem 2zu reichli—
chen Gennsse von Fruchten zugeschrieben, andre haben geglaubt, sie entstehe,
vrenn man Vilze iſet, noch andre sind der Meinung, sie werde hervorgebraeht,
wenn man sich plözlichen Veränderungen der Kilte und Hitze aussezt. Bei eini—
gen Personen, die cine reizdbare Haut hatten, und sich dannm und wann starke Bewe—
zung machten, habe ieh das Iebel dadurch entstehen, oder sich wenigstens selir
rerschlimmern sehen, daſs sie Flannel auſ der bloſſen Haut trugen. Auch habe icli
es oft bei Leuten beobachtet, die eine lange Zeit in einem tropischen Clima ge-
vrohut hatten.

Die von Solenander und Sennert) beschricbenen Maculae hepaticae schei-—
nen hielier zu gehären: „Vulgo notus est aſſectus quem Germani Leberflecke
nominænt, procul dubio quod ex hepate ortum habere eredant; maculae seilicet fu—
scae, vel ex flauo nigricantes, latae, palmi magnitudine, inguina imprimis, et
pectus ac dorsum occupantes, imo totum pectus interdum obtegentes, cum cutis
quadam levi asperitate, quae squammas aut furfures quasi emittit, quae tamen non
uno loco haerent. sed hince inge disseminantur, et modo evanescunt, modo rursus
emergunt. Eas unicus, quantum memini, clare describit Reinerus Solenan—
der, sect. 5. Consil. 11. sed sine nomine. Ipsae quidem maculae per se nihil pe-
riculi conjunctum habent, neque aliquam molestiam pariunt, cum non in facie aut
manibus, ut lentigines, sed in locis vestibus tectis oboriantur.“

Die dunkelfarbigen Flecke, welche oft auf der Haut schwangerer Weiber ent—
stehen, sollten eigentlich nieht hierher gezählt werden, da sie nie mit Rauhigkeit
and einem schuppiehten Zustande der Haut begleitet sind Aus derselben Ursach
wird man hiervon aueh die Ephelides und andre Flecken aussehlieſſen müssen, 2.
B. die Veranderungen der Farbe welche während oder nach einer Quecksilberkur
entstehen, und welche sich durch einen Rand unterscheiden lassen, der eine dunk-
lere Farbe als das Centrum hat. Obgleich die Pityriasis versicolor an sich selbst
keine Krankheit von bedeutenden Folgen ist, so sollten doeh sowohl praktische
Aerzte als Chirurgen gehörig damit bekannt seyn. Wer mit ihrem Aussehen unbe-
Kkannt ist, kanw leicht, zumal wenn sie in abgesonderten und zerstreuten blecken

vor
e) Med. Pract. lib. 5. 3. 1. 6.

22) Anm. à. Ueb. (Siehe Selle's Medicinn ckinica, od. Handb. der medieinischen Praxis. 7te Aufſ.
Seite 38 4.
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d uüllit n selheer Symptom eu haltent und doehkvorkömmt, verleitet wer en, sie ur ein ve eri. 1424 5
nh ie kenne hk inzige venerische Lrscheinung, die ihr

gieht es, so weit ic s eteine e 1auf irgend eine Art ähnlich wäre.
0Jeh kann keine vortheilhafte Beschreibung meiner Heilmethode dieser Species

der Pityriasis geben. Sauren, Alkalien, Merkurialmittel, und Antimoninlzubereitun-
12

gen, scheinen, in welcher worm man sie auch anwendet, von kciner erwünschien
Wirkung zu seyn. Linigen Nutzen schien jedoch der anfan, iehe Ciebraueh eines—
warmen Baies von Seewasser, und nachmals Bäder in oſſner See hervorzubringen;

in einem Falle, wurde- auf diese Art das Uebel ganzlich gehoben.

IV. ICT HVOSIS.
Fischseluuippenausschlag, (ſish skin.)

Die characteristischen Zeichen der lethyosis bestehen in einer nauhen,
trocknen, schuppichten, und in einigen Fallen beinahe hornartigen Textur der In-
regumente des Körpers, die mit innern Beschwerden in keinem Zusammenliange
steht. Die Psoriasis, und Lepra unterscheiden sich daduren von diesem Uebel, daſs

sie blos theilweise verbreitet sind, und leicht abfallende Schuppen haben.

Die bei der Iethyosis vorkommenden Schuppen sind auf eine ganz besoudere
Art geordnet und verbreitet. Ueber und unter dem Olecranum des Arms (Siehe die
rste Kupfertafel, und fibt in derselben Gegend der Kniescheibe, an dem Ober- und
VUnter-Schenkel, sind die Schuppen klein, abgerandet, hervorstehend oder war—
zenförmig, und von schwarzer Farbe. Einige der schuppichten bapillen ragen nicht
sehr über die Grundſläche hervor, und haben breite und unregelmäſsige Spitzen.
An einigen Stellen der Extremitäten uud am Rumpfe kommen ſiache und groſse
Schuppen zum Vorschein, die oft wie Dachziegeln, oder in derselben Ordnung wie
die Schuppen auf dem Rücken eines Fisches, übereinander liegen. In einigen we—
nigen Fallen sind sie jedoch aueh einzgeln und von einander abgesondert erschienen,
und dann waren sie von weiſslichten Furchen durehschnitten. Gewöhnlich ſindet
bei diesem Uebeb eine Trockenheit und Rauhigkeit der Fuſssolen statt. Zuv eilen
ist die Haut in den Flächen der Hände verdickt und spröde, sie bekömmt schmera
hafte Fissuren, und im Gesicht zeigt. sich ein Ausschlag, der echer scharfarti als
schuppicht ist. Der innre Theil der Handgelenke, die Hüften, die inncre Seire des
Ellibogens, die Furche lüngst dem Rückgrat, der iunre und obere Theii der Ober—

schenkel, aind vielleicht die eingigen Theile der BHaut, wo sich keine Sclrippen.
rrs zei-
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r 9zeigen. Kranke, weſelee an der einyosis leiden, werden zuweilen sehr dureh ent—

zündete Pustelu, ilsczacia Deſin. 10. 1.) cder duieh groſse schmerzhaſte Benlen,
an verschiedenen Stelle.ndes Körpeis, geplegt; verdient bemerkt zu werden, daſs
bei ihnen nie die mindeste Perspiration oder Feuchtigkeir der Haut zu bemerken
ist

Bei allen den Fallen welehe ieh von dieser Krankheit zu sehen Gelegenheit
hatte, schien mir keine erbliche Fortpflanzung derselben statt geſunden zu baben,
auceh war nie mehr als ein Kind derselben Eltern damit befallen. In einigen Füllen
behauptete man, das Iebel sey angeboren; in andern hieſs es, es habe sieh zwei
oder drei Monate nach der Geburt gezeigt. Bei einem Patienten zeigte es sich in
eĩnem Alter von zwei Jahren, bald nach den Kinderpocken, und dauerte sechs bis
sieben Jalire ohne Veranderung fort.

Wird ein Stück von der harten schuppichten Deeke hinweggenommen, so er—
zeugt es sieh uicht sogleien wiedet. Die leiohteste Art die Schuppen abzulüsen,
besteht darin, daſs man sie sorgfaltig mittelst der Nugel von jedem Theile des Kär—
pers lostrennt, waihrend sich derselbe in einem Bade von heiſsem Wasser beſindet.
Die Schicht oder Lamelle des Oberhiutrhens, welche nach dieser Operation zu-
rückbleibt, ist hart und trocken, und die Haut bekam, in den von mir beobachte—
ten Fallen, ihre gewöhnliche Textur und Geschmeidigkeit nicht wieder; allein ei—
ner abermaligen Bildung der Schuppen, wurde durech den wiederholten Gebrauch
des warmen Bades, in Verbindung mit mäſsigem Reiben, vorgebeugt.

4

Ein von Panarolus (Pentecoste, 5. obs. 9.) oberfluchlich erzülter Fall, scheint
zu dem Artikel lethyosis zu gehören. „Vidimus nos pulchram mulierem, eui cutis
piscium aut serpentum more squammas minutissimas repraesentabat; quae tanquam
aeutissimae spinae taetum mirifice laedebant. Hoc antem nullo modo credas, lector,
ortum habuisse ab aliquo morbo, ut puta Seabie, Elephantiasi, et similibus, sed
res erat absolute naturalis.“

Ein andrer älhinlicher Fall wird von Stalpant von der Wiel, obs. 35. cent.
2. erzält: „Anno 1683, mense Majo, Hagae puer quidam, 1o circiter annorum,
conspiciendas exhibebatur, nomine Bernardus Bisegliae (quod est regni neapolitani
ad IIadriae littora oppidum) natus; cujus patri Petro Antonio Consiglio nomen
erat: mater Llizabetha Nastasia vocabatur. Pueri illius manus, pedesque toti quan-

tj

1) Anm. d. Ueb. v. Acta Lips. 1698. Sauvages Nosolog. method. Tom. 2. P. 572. Plenck de Morb.
outan. Class. VII. und die deutsche VUebersetzung, Seite 86.
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ti squammei erant, brachia antem et erura, atque adéo taruin cotous, cacepto
solo capite, veluti phocae pelle obdue:a, contaetuque dura erant et scabra. Narra—
bat matertera, enjus curae ipse creditas crat, ortam fuis itam cutis deformita-
tem, quod mater, cum linteaminum purgandarum cauea litlus peceret, in ſlumine
vicino varios squammatos et testaceos vidisset pisces, quorum imaginem tam ſirmi-
ter cerebro impressiset. ut non ita diu post a marito impraegnata, pisciumque bper.
petuo memor foetum pepererit, instar piscis squammosum, ſacie tamen, colloque
decorum, reliquo autem corpore prorsus nigricantem, et obscuro quodam, scabro-
que obductum musco, quapropter idem nudus non tantopers frigore, quam quidem
alii infestabatur. Puer ille ingenio, quantum aetas ferebat, subtili et acri, ac
quod mirere, piscium avidus aamodum erat, adeo ut post crebriorem carnis esum
male se haberet. Ipse etiam cum aliis medicis ex ejus corpore prodeuntem animad—-
verti qualem pisces diſſundunt odorem, quem quivis admoto propius naso pereipere
poterat. Delapsis veteribus norae sucocedebant illico squamae, quibus evulsis mom ef

fluebat sanguis

Einige Beobaehtungen über einen der oben beschriebenen Icthyosis alinlichen
Zustandi der Haut beſinden Sich in den Philosophischen vVerhandltungen
(Philosophieal Transactions, Vol. 14. No. 16o. y und ein auſſallendes, obgleich
etwas anders modificirtes Beispiel derselben Krankheit, wird No. 424. von John
Mochin, Secretär der Königlichen Gesellschaft, und Professor der Astronomie,
mitgetheilt.«

„Ein nicht weit von Fuston- Hall in Suſſolx lebender Landmann, zeigte uns
seinen Sohn, einen etwa vierzehnjährigen Knaben, welcher eine Hautkrankheit
hatte, die von allen denen bisher in der Geschichte der Krankheiten erwähnten.
verschieden vrar. Seine Haut (wenn man sie so nennen darſ), seh mehr einem
dunkelfarbigen dicken Deberzuge ähnlich, der sich genau an jeden Theil seines
Körpers anschloſs, uncd aus einer wirklichem rauhen runzlichten Rinde oder FPelle
bestand, das an einigen Stellen mit Borsten besezt war; dieser' Ueberzgug, wel-
echer, das Gesicht, die Handteller und Fuſssolen ausgenommen, den ganzen Kär—
per bedeckte, gewährte das aussehen, als wenn die obengenannten Theite allein
maokend, das übrige hingegen bekleidet würe. Einschnitte oder Searificationen, die

in diese Hülle machte, brachten kein Blut zuwege, denn sie war völlig cal—-
lös und unempfindlich. Der Vater behauptete, der Knabe werfe diese llant jedes
Jahr einmal, gegen den Herbst ab, um welche Zeit sie gewännlieli eine Dieke von—

dpei.
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dreiviertel Zoll erlangt habe, und dann von der neuen sich darunter bildenden IIaut
abgestoſſsen werde. ELin solcher Deberzug des Körpers war bis jezt eine ganz neue
noch von Niemand beobachtete Erscheinung. Einige verglichen sie mit der Rin—
de eines Baumes, andre mit der Haut des Sechundes, (Seal skin), noch andre mit
der Haut eines Liephanten, oder mit der llaut, welche sich zwischen den Beinen
des Rhinoceros beſinder. Endlich gab es noch einige, weleclie behaupteten, sie gli-
che einer groſsen Warze, oder vielmehr einer Menge ineinander ſliessender den
ganzen Körper bedeckender Warzen. Die mit Borsten besezten Stellen, welclies
vorzügliech die Unterleibsgegend und die Seiten waren, sahen wie die Borsten oder
Stacheln eines Igels aus, wenn sie einen Zoll weit von der Haut abgeschoren sind,
und gaben wie sie, bei der Berührung ein rauschendes Getöse. Sein Gesicht war
gut gebildet, und, eine rielleicht zu lebhalte Räthe abgerechnet, von gesunder PFar—
be. Die Flachen seiner Hande waren niclit harter oder schlimmer beschaſſen als man
sie gawolinlich bei Handarbeitern oder Taglähnern findet. Seine Gröſse war seinem
Alter angemessen, sein Körper und Gliederbau grade, und, die uuſserliche Vernn—
staltung ausgenommen, Kut geſormt. Der rauhe rindenartige Ieberzug verursach-
te ihm weder Schmerz noch Unbequemlichkeit, ausser daſs er bisweilen, bei harter
Arbeit leieht berstete und losgestoſsen wurde, wodureli etwas Bluten entstand. Un-

geaehtet dieaer widernatürlichen Disposition seiner Süfte, einen so ungewöhnlichen
Hautuberzag zu bilden, waren die natürlichen Excretionen, sowonhl der Qualitat
als Quantitiut nach, von denen des gesanden Zustandes nicht im mindesten ver—.
schieden. Auch wuſste sich der Vater keiner besondern Ursache zu entsinnen, wel—
cher diesor kriinkliche Habitus zugeschrieben werden könnte, sondern versicherte,
die Haut seines Solines sei bei der Geburt so rein als bei andern Kindern gewesen,
und in diesem Zustande sieben bis acht Wochen geblieben, worauf sie, ohne daſs
er erkrankt sei, angefangen habe sieh gelb zu fürben, als wenn er die Gelbsucht
bekime; allmählich habe sich dann die gelbe Farbe ins Schwarze verwandelt, und
die Haut sei bald nachher immer dunkler worden, bis sie zulezt in den Zustand
gerathen sei, worin sie sich jezt beſfinde. Von seiner Geburt an sei der Sohn ge-
uund gewesen, und verspüre auch dann keine Krankheit, wenn er diese IIaut ab-
verfe. Er sagte ferner aus: es sei ihm nicht bewuſst, daſs die Mutter, wahrend sie
mit ihm sehwanger gegangen, vor etwas erschrocken sei; sie habe nacli inm ver—
schniedene Kinder geboren, allein an keinem derselben habe sich weder diese noch
irgenâ eine andere ungewöhnliche Verunstaltung gezeigt«.

Die
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Die fernere Geschiehte dieses Mannes ist in dem 4agsten Bande der Philoso—
phischen Verhandlungen, (Philosophical Transactions Vol. XLIX, bact. J.
for the Vear 1755), von Henry Baker LEsq. Nitgliede der Königl. Societät be-—
schrieben worden. „»Der Patient sagt Baker heiſst Edward Lambert;
er int jezt vierzig Jahr alt, sient wohlgebildet aus, und hat eine gute Cestalt und
blühende Gesichtsfarbe. Sind sein Körper und seine Hände bedeckt, so scheint er
sieli von andern Menschen in nichts zu unterscheiden. Allein, der Kopf und das
Gesicht, die Handteller und Fuſssohlen ausgenommen, ist seine Haut durchgüängig
auf dieselbe Art bekleidet, wie sie es schon im Jahr 1731 war. lceh enthalte mich
daher Ihnen hiervon eine umstäündliche Beschreibung zu geben, und verweise Sie
anf dasjenige was in Mr. Machin's erstattetem Berichte zu ſinden ist. Nur eine
Bemerkung sei mir noch erlaubt zu machen, und zwar die: der rindenartige Ue-
berzug dieses Mannes hat, nach meiner Meinung, ungemein viel Aehnlichkeit mit
einer unzählichen Menge dieht neben einander stehender, kleiner, dunkelbraunert
Warzen, von cylindrischer Figur, die sien zu gleicher Höhe erheben, und so
dieht als möglich an einander wachsen, dabei aber so steif und elastisch sind, daſs
sie, wenn man mit der Hand darüber hinführt, ein rauschendes Getöse machen.
Als ich diesen Mann im verwichenen September san, so war diese Art von War—
zen an verschiedenen Stellen im Abfallen begriffen, und es ſingen bereits wieder
junge von einer blässern braunen Farbe an, in den leeren Räumen nachzuwachsen,
welches, wie er mir erzählte, sieh jährlich in den Herbst- und Wintermonaten
zu ereignen pflegte. Er läüſst denn gewöhnlich etvwas Blut, und glaubt dadurch ei—
ner kleinen Kränklichkeit vorbeugen zu können, der er sonst, während ihrem Ab-
fallen, unterworfen ist. Zu andern Zeiten machen sie ihm weiter keine Beschwer-
den, als daſs sie seine Wüsche leicht zerreiſſen und abnutzen; auch wird ihm,
wenn sie ihre volle Gröſse erlangen, und an manchen Stellen dann beinahe einen
Zoll hervorragen, der Druck und das Anliegen seiner kleider beschwerlich. Er hat
die Kinderpoëken gehabt, und zweimal die Salivation in der Hofnung ausgehalten,
von seiner beschwerlichen Hülle beſreit zu werden. Während diesen Krankheiten
verlohr sich die warzenartige Borke, und seine Haut wurde weiis und weich. wie
die andrer Menschen; allein bald nach seiner Genesung, gerieth alles wieder in
den vorigen Zustand. Auſser dem ist seine Gesundheit sein ganzes Leben hindurch
ungestört geblieben. Das auſserordentlichate aber, in der Geschichte dieses Man—
nes, was mieh in der That schon allein antreiben kann, Sie damit 2zu behelligen,
ist, daſs er sechs Kinder gezeugt hat, die alle mit derselben uncbnen rauhen Hül-—
le bedeckt waren, deren erste Spuren sich an ihnen, genan so wie bei ihm, olin-

IVillan Hautkranknh. a. Band. gefähr1]
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gefübr neun Wochen nach der Geburt zu auſsern anfingen. Nur eins derselben ist
jezt noch am Leben, ein selr hübscher Knabe von acht Jahren; ich sah und unter-
suchte inn zugleich mit secinem Vater, und es würe unnöthig eine Beschreibung
von ihm zu geben, da sein Zustand dem des Vaters vollkommen üähnlich ist. Aueh
er hat die Kinderpocken gehabt, und war wührend denselben von seinem Erbübel
frei. Aus allem diesen scheint mir mit Gewiſsheit hervorzugehen, daſs durch die-
sen Mann eine Mensehenrage fortgepſlſanzt werden köänne, die sammtlich eine sol.
ehe Hulle oder Hautkruste, wie er, haben wird. Sollte dies je der Fall seyn, und
es kuime dahin, daſs der zufüllige Ursprung der Krankheit in Vergessenheit geriecthe,
a0 könnte man leicht auf den Gedanken kommen, sie für eine besondere Menschen-
gattung anzusehen; ja diese Betrachtung käönnte uns sogar auf die Vermuthung fuh-
ren: daſs woſern das ganze Menschengesehlecht einen gemeinschaftlichen Stamm-
vater besitze, die schwarze Haut der Negern, so wie manche andre Verschieden—
heiten dieser Art vielleieht ihren ursprünglichen Grund in einer solchen zufülligen
Ursach haben mögen“. 1)

Die

Anm. das Uebers. Schon lange war die seltne Famille der sogenannten Stachelschweinmenschen
(porenpive- men), den deutsehen Gelehrten bekannt. Seeligmann, llaller, Schreber,
Wunsch, und Zimmermann, erwhnen derseiben in iltren Schriften, aliein sie schöpſten
bloſs aun den Nachrichten eines aekin, Baker, und Edwards, deren Beschreibungen srelbt nichts
wenigeni als geuau rind, und sowohl dem Naturſorseher als dum Arzte noch manches zu ſragen übrig
lassen. Die erglischen Zelſchnungen verschiedener elnzelnen Theile dieser Menschen sind durch See-
ligmann's Nachstielis (Nachlese der Naturgeschiehte der Vögel, 7ter Theit, ate Rupfertafel), gan?

verunstaltet worden. Vünsen gerieth sogar auf den Einſall, einen poreupine man abbilden 2zn
lassen, (Unterhaltungen über den Alenschen, iter Th. Taſel 13. Fig. 1. Seite 317.) ohns je einen,
weder in der Natur noch in Abbildangen, gesehn zu haben. Seine Pigur ist daher so unriehtit, daſs

man verleitet wirà, sie für einen Biĩren oder Pavian zu halten.

Die befriedigendste Beschreibung, nebst manchen andern Anfklarungen über diese seltne Anomalie
von Geschöpſen unsrer Art, verdanken wir selt kurzem einigen deutschen Gelehirten, vorzüglieh den
Herren Blumenback, Tileosius und Antenrieth. Die Reise der beiden Söhne des leztern,
in den englisehen Nachriehten als Knabe erwlihnten poreupine-man, dureh mehrere Orte und Gegen-
den Deutschlands, verschaſte liezu die günstigste Gelegenheit. Von Tilosius besitzen wir über
dlesen Gegenstand eine klassische Sehriſt, mit 2 schönen von ihm selbst gearbeiteten Kupſertaleln.

tausftührltiehe Beselrrerbung una Abbildung der beiden sogenannten Stachel-
sehwelnmentehen, xus der beannten englisehen Famille Lambert, oder tue
PfPorcupine-man, von V. G. Tilesius, igoa. gr. Foſ.) Die beiden audern heben uns ihre
Bemerkunzen in Voigt's Magazin der Naturkaunde (zter B. ates St. S. 687 und 4tes Bäus.
ztes St. S. 287.) gelieſert. Eine kurze aus diesen Quellen gezogene Besclireibung, wird hier, als
ERrginzung der englisehen Nackrieliten, nleht am unrechten Orte atehen,

Die
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Die Bewohner von Paraguay leiden nach Baffon lnßg an der Jethyosis,
ihr tehr ähnlichen Vebel. „Il regne parmi eux une maladie extra-

ordinairo; c'est une espece de lèpre, qui leur couvre tout le corps, et y forme

uneU2

Die beiden sogennannten Staehelsehweinmensehen, welche Tilesius weit passender Kro—
stenmensechen nennt, kamen im Jahre i8ot nach Deutsehland, um sieh fur Geld sehen 2zu lassen.

?2wei Biüder, mit NVamen Johnn, und Richard Lambert, Enkel von dem Eduard
Lambert, dessen Beschreibung Macehin und Baker in den Phitosophitat Tramactions gelieſert

haben. Ikr Vater, der ebenfalis den Vornanmen Ldward ſuhrt. und 1755 als ein aektjähiiger Knabe
London war, ist zu Brandon in Suſſolk gebohren, und lebt gegenwärtig als Hegemeister (game-kee-

per), zu Heaveningham- Hall in derselben Graſschaſt, im Dienst des Loic Hunting field. Deri al-
beiden zu Iæitton gebornen Brüder, iſt 22 Jahr alt, hat ebentalls die Jagerkunst erlernt, und

Jahre verheirathet. Seine Frau, welehe er bei ihrem Schwiegervater zuiuekgelassen, war
Abreise horh sehwanger. Mit Verlaagen wartete man auf Nachrichten von ihrer Niederkunſt.

erſahren, ob sie einen Knaben oder ein Midehen geboren habe, weil man durch alle bisherigen
Generationen die Eiſahrung gemacht hat, daſs die weibliche Nachkommenschaſt keinen Theil an der

Ecrbkruste habe, und daſs nur die Knaben, gewöhnlieh drey Monate naeh der Geburt, die bekannte

Rinde aui den bedeekten Theilen der Epideimis zu erhalton pflegen. Nacn Autenrieth, der dicee
Leute später sah, seheint die Entbindung der Frau bereits erſolgt zu iryn, vnd das Kind (er sagt viecht
welehem Gesechleeht es sey,) soll schon anfangen dem Vater nachzuarten. John Lambert's

Frau übrigens nieht aus derselben Familie ab, sondern ist die Tochter eines benachbarten Land-
mannes. Diese Brüder haben noeh sieben Sehwestern, bei welehen niecht die mindeste Spur von jener

vorhanden ist, und die gleichwohl ihten Brüdern auffallend ähnlieh ſehen sollen. Der jüngere
Lambert, mit dem Vornahmen Richard, ist erst viergenn Jahr alt. Beide sind gross, wohlge-

und athletitcher Constitution; beide verroathen einen guten natürlichen Verstand, und
ziemliche Fhigkeiteni der Aeltere ist jedoeh stiller, und mehr in sieh gekehrt, als der Jüngere, welcher

viel Lustigkeit zeigt, und gesprächig ist. Dagegen besizt der Aeltere in der That mehr Kenntnisse,
schreibt seine Muttersprache ſehlerfrey, welehes nur wenige englische Lanuleute können.

Vernachlusigte Erziehung hat den Jüngern nicht bis zum Lesen und Sehreiben gelangen lassen.

VWas die Form dieser Menschen betriſt vo hat Autenrieth, doch einige, wiewohl nicht jedem
bemerkbare Versehiedenheiten angegeben, die zwischen ihnen und uns ſtatt ſinden,

darauſ eine Ilypothese über ihre Abſtammung gegründet. Nach ihm hat 1stens der Fuss bei beiden

Brüdern mehr Neger-als Europuerartiges, in der Bildung der Wade. Die Fuſssonle ist bei beiden
ganz platt, wie bei unsern kleinen Kindern, unct bei erwachsenen Negern. Erwachsene Eniopier ha-

ausgehölte Fuſssonte. atens ist die Flache der Ilinde und die Sohle der Füsse eben so ſrey von
Ausartung der Iaut, wie bei dem Neger die Handflächen und Fuſfssolilen ſrey, oder

ziemlich ſrey, von dem allgemeinen sehwarzen Pigment sind. Beim Neger ist indessen das
Pigment dem Rücken der Finger bis dient an die Nugel verbreitet, wogegen bei diesen Krustenmen-

die] Gegend der Nägel auf dem Rücken der Finger, ungefürbt erscheint. 3tens ist das Pigment
Oberhaut dieser Leute rauchsenwarz, weie bei Negern, die in keinem sehr heissen

gebohren sind 2 B wie bei Nordamerikanisechen Creolen-Negern. atent. Bey Negern ist be-
2 Ixanntlich nieht die Epidermis, sondern auch das Maipighische Schleimnete verdiekt. Nier ist aber

nic kt
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une croute semblable à des ecailles de poisson: cette incommodité ne leur cause
aueune douleur, ni même aucun autre dérangement dans la santé.

Bafſon Ilist. naturelle. Tom. 3. p. 50o7.
Aus den J. ettres édiſfiantes, Recueil 25. p. 122.

Ein

nient nur das Pigment wie bei jenen vorhanden, condern die Oberhaut ist sogar 2u langen War/en
veidicht unck ausge wachsen. (Dies giebt, wie wit weiter unten sehen werden, Tites ius nicht zu)
Zwar siud hier die Warzen gefarbt, aher auch bei Negern ist, wider die gewöhnliehe Meinung, das
Oberautehen nicht völlig ſarbtos, sondern nur ungefürbt in Veigleichung des darunter liegenden koh-
ligten Pigments, und jederzeit merklich grauer als die Epidermis eines weissen Europaers. stens. Au-

tenrieth findet Blumenbaeh's Beobachtung bestätigt, daſs die Oberhaut sien, wo sie nieht mit
warzenſormigen Auswüchsen besetrt war, allemal weichlich, gleichsam wie grobnaibiehter Kotduan,
aufühlen ess. Eben so fühlt sien auech die Oberhaut der Negein an. Wo die Auswüehse bei dem
John Lanmbert abgeſallen waren, zeigte sich die Haut ſfast eben so wie bei Negern, die an schor-
fiehten Ilautaussehlügen leiden, oder deren Haut dureh Krankheit ihre öhliehte Weichheit verlohren
hat. 6tens. Fängt noch, (worin die Englünder und auen Tilesius und Blumenbach uüberein-
stimmen), bey allen Generationen dieſer Krustenmenschen, das widernatürliche Pigment und das Er-
seheinen der Auswüehse erst nach der Geburt an, so wie die Negeikinder sieh erst nach der Geburt
schwar?z färben. Bei jenen eischeinen zuerst Ringe um die Gesehlechtetheile, um den Nabel, und bald
darauf um die Gelenke. Nur veibreitet sich dies Pigment bei ihnen weit langsamer als bei den Neger-
kindern. Dei jüngere Lambert ist bereits 14 Janr, und bei weitem noch nicht so ſschwarz und in-
krustirt als der iltere. Jtens will autenrieth aueh in dem Gesiehtsknochensystem des Altein, ohn-
beschadet seiner sonstigen guten Bildung, etwas Negerartiges gefunden haben.

„Der Neger bemerkt Autenrieth ferner scheint gleiehsam, was seinen Lebensprocess betrift,
ein zu früher und nicht hintänglieh entwiekelter Hydrogenmensch zu seyn, wenn wir Europlier die po-
sitive Polaritlit, oder der Oxygenmensch, wären. Das heisst: wenn bei uns Sauerrtoff in unserm Le-
bensprocesse eine überwiegende Rolle spielt, und unser Kohlenstoff im gesäuerten Zustande, also far-
benlos, entweicht, so ſindet bei dem Neger verhältnismässig ein grösseres Uebergewicht der entge-
gengesezten Polaritat statt: er riecht, hat eine önlichte Haut, 'sein Kohlenstoſt ist nur halb gesüuert,
bleib: also schwarz zuriek, und man müsste gleichsam, um einen Mohren weiss zu waschen, oxyge-
nirte Salzsluie nehmen. Ieh zweifle keinen Augenbliek, dass sieh dieser Gegensatz im Menschenge-

xchlecht mit der Zeit in der Naturwissenschaft werde nachweisen und a priori beweisen lassen. Sollte
es nun etwas anders seyn, wenn eine widernatürliche Annäherung zum Neger sporadisch bei uns statt
findet, als wenn zuweilen unter den Negern einer weiss wird. Wie leicht tritt nieht, bei gewissen Ver-
ai. deiungen, die tine Polarität an die Stelle der andern! Ist aber einmal eine dauernde Veründerung in
der Art des Lebensprocesses entstanden, 10 muss sie sieh auch forterben, grade weil das Forterben nur
dutch ein Product des Lebensprocesses, dureh die Zeugung möglich wird. Warum aber hier diese be-
soudere Ausartung nur im männlichen Gesehlecht forterbt, ist ein Umstand, der besonders für meine Hy-
pothese zu sptechen scheinatt. D. Mitehill nannte ja sehon die Frauenzimmer alkalisch, und ver-
glich uns Mannspersonen mit dem Septon-acid, dem er alles Böse zusehrieb. Rousseau nennt die
Frauenzimmer erwachsene Kinder. Dacls aber auch alte Neger nur eine Art Kinder sind, dies zeigt

niekt



151

Ein Zustand der Haut, welcher dem in der Icthyosis ähnlich ist, findet theil-
weise unter mancherlei Dmstinden statt. Er üussert sich dann und wann an den
Gliedern soleher Personen, die durch lang anlialtende Stüörungen in ihrer Gesund-
heit, oder durch eine an sich schwachlieltie Constitution sehr abgemagert sind,

UVU3 undnicht nur ihr Skelett, wenn man es mit den veischieſenen Entwickelungen unserer Embryonen vei-
gleieht, sondein es Isst sich aueh aus ihten Geistesfühigkeiten sehliessen. Frauenzimmer sind ſetter
als Mannspersonen, sie haben einen kleinern Thorax, athmen also aueh weniger Saueistolſ ein, als
wir, u. s. w. Bey ihnen wird also aueli ein kleines Uebeigewicht von V'acserstot im Lebensprocess:
nicht so viel chaden. Unsere Kiustenmenschen haben 7 Schwestern, alle, wie sie Sagten, so schön
und glatt wie andre Menschen. Wie weiss sie seyen, mochte ich die Biüder nieht fragen. Auch ihte
Tanten sollen wie gewöhntiche Frauenzimmer gewesen seyn. Daſs also immer num im münnlichen
Geschlechte jenes Negermachende Prinzip Veranderungen hervorbringen, und, da es in unsein kalten
Himmelsstrichen das Uebergewicht nieht erhalten kann, gleichsam durch einen Auswuif dei Natur,
auf die Haut werde getrieben werden, und hier als unpassend Degenerationen hervorbraächte, dies miiss-

te somit aueh a priori wahrscheinlieh seyn, wenn anuüeis die Hypothese etwas gelten sollte. lel könnte
noch hinzusetzdn: so wie sieh ähnliche Erscheinungen in gleichem Grade der Bieite, disseits und

jenseits des Aequators auf der Erde, diesseus und jenseits der, Mitte des L.ebenslauſs beim
Menschen, und diesseits und jenseits der gesunden Erregung zeigen, so siud auch hier die War-
zen dieser Menschen denen bey andern Menschen entgegengesezt aber ihnlich; weil diesen, wenn

sie sehr häuſig entstehen, oſt so deutlich Saure zum Gruna ie liegt, daſs man' schon gesechen hat,
wie durch den Gebraueh der Kalk- oder Bittererde die Disposition dazu genoben wuide; und um-
gekehit fielen dem ersten poicupine-man die Warzen dureh den Gebrauen des Quecksilhers, wodurch
Sauerstoſf im Körper ausgeschieden wurde, ab. Warzen zeigen sieh am hüuſigsten bei ganz jungen
Personen, und die im höhern Alter entstehenden sind gleieheam ihr polarischer Gegensate. Nun macht
2zwar weder den Neger sein Pigment allein zum bloſs erwachsenen Kinde, noch das Negerpigment un-
seier porcupine-men, diese zu völligen Negern, aber in der Natur hängt ja doch alles aneinander. Aul
die Fiage: warum das Gesicht dieser Menschen ganz frey von dem sonderbaren Auswurſ sey, und nur
etwas von der Röthe neugebohrner Kinder zeige; ferner: warum ihr Haar, nicht kiaus und vollicht
wie beim Neger, sonderu lang, biaun und wellenſörmig sey? weiss ieh bloss mit der Gegenſrage zu
antworten: warum weiden erwaehsene Mensehen gewohnlich nur an den Handen, Beinen, an der Binst,
und nicht aueh im Gecsicht krätzig? Ieh schliesse hier mit der Bemerkung, daſs der äliere I. am-
bert vorn auf dem haarigten Theile des Kopſs fettig anzufühlende dicke Schuppen hat, welehe äenen
vollkommen ähnlieh sind, welehe alle Lleine Kinder mehr oder minder auf dem Kopſe bekommen, so-
bald ihnen die aus Mutterleibe mitgebrachten Haare ausfallen, und andere dafür noch nieht stark genug

gewachsen sind. Nur findet man hier diese Sehuppen weit stärker und sehwarz.“
„Sollte nient fäünit Autenrieth lort einiger ächt aſrikanischer Ursprung bei diesen Menschen

statt ſinden? Sie selbst meinten, ihr Ur- Grossvater sey aus Nordamerika gekommen. Dei Fami-
lienname Lambert scheint mehr ein französiseher als englischer zu seyn. Ram dei Gross- Grossva-
vielleicht aus dem französischen Westindien, wo Mulatten hüuñiger als in Noidamerika sind? In Eng-
land ist es keine Empfehlung ein Ausländer zu seyn, und da die Famitie lange Zeit die hesondre B.-
sehaffenheit ihrer männliehen Zweige eher zu verbergen als auszubreiten suehte, so ist es kein Wunder,

eals wir ihre Genealogie nicht naen Wunsche verſolgen können.“

S

Ich
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und wenig ausdünsven. V'enn veralvete Geschwüre der untern Extremitüten endlich
geheilt werden, so ersetzen sich die allgemeinen Bedeckungen nicht auſ die ge-
wöhnliche Art. Statt der Epidermis werden die Beine mit dicken, trocknen, glün—
zenden Schuppen bedeckt, die an verschiedenen Stellen verbreitet sind. In anasar—

cotischen

leh komme nun 2zur nähern Beschreibung der IIantkruste dieser Menschen, so wie sie Tilesius bei
ceiner Untersuehung ſand.

Wer sich unter ihrer IIaut eine natüirliche sehwarze oder braune IIaut vorstellt, die dieht mit Stachela
pesezt ist, wie bei dem Igel und Stachelschweine, der macht sich eine ganz irrige Vorstellung; denn d.

Epidermis selbst ist an den meisten Stellen nieht natürlich, sondern kallös, raueh, schrundig, und
tiocken, dabey fast überall mit einem grauen oder sehwurzlichen Ueberzuge bedeckt, der ihre kleinen
Erhabenheiten, Furchen, Linien, und Wurzchen vergrössert, und sich allmählich z0 diek und wiedei-
kolt darauſ absezt, daſs er eine dicke, mit ebensoviel vergrösſerten Hautwürzchen und Erhabenheiten
liervorragende, sehwaize Rinde bildet, die dureh die manchertey Bewegungen der Glieder, und dureh
die Ausäehnung der Haut endlieh zerbricht, weil sie eintrocknet und spröde wird. Diese Rinde trenat
sich dann in ebensoviel geborttene Bruehttüeke, als es in der unter ihr, befindlichen Epidermis Ein-
zchnitte und Linien giebt. Einige dieser Bruehstueke tinad Riomboiden, andere Pritmen; andere sind
vier- ſnſ- und techseckigi noch andere koniseh, honl, glatt, streifig, rund, abgeschliffen, irregulär
v. s. W. Untersucht man die Materie des Ueberzugs bloſe ausseilieh, so erscheint sie nieht so dick und
ziue wlo Horn, sondern vielmehr kalkartig, spröde, rauch und brüchig, jedoen wegen des beigemisch-
ten Fettes und Schleims, weieh und nachgiebig.

Im Herbst verände.t sien das Aussehen dieser Krustenmenschen, weil ihnen gewöhnlieh um diese
Zeit die am längsten gestandenen Krusten ausſallen. Sie sehen dann fleckig und sehähig aus. Die Ober-
haut, welehe, sobald die dicke Rinde ablälit, hereits wieder mit einer schuppigen, warzigen, Sehviz-
liehen und dünnen Decke überzogen erseheint, bildet nun an verschiedenen Stellen des Körpers tieſe
Thaier, welehe wieder dureh dickere oder dünnere, höhere oder niedrigere Schiehten dei Kruste vou
den mannigfaltigsten Bruehstüeken unterbrochen werden, und dies macht den auſfallenden Anbliek von
einer drey bis vierfaeh dieht auf einander liegenden Rindenschicht, welche Stellenweise ganz oder zam
Theit ausgebrochen nnd in mehrere Stücken zerborsten ist, die auf einer Stelle immer linger sind, und
mehr hervorragen als aut der andern.

Diejenigen Bruchstüeke der Kruste, welehe noch einigermassen mit Stacheln verglichen werden könn-
ten, beſanden sien auf den faltigen Stellen der Haut, z. B. am Bauche, und an den Runzein der beite
und des Rückens, und vvaren sehr kurz und klein. Sie hingen an ihrer Grundſlüche nicht zusammen,
aondern standen einzeln auf der einfachen dünnen Schuppenkruste, welehe unmittelbar auf der Epider-
iis fest sass. Tilesius riis dem ältern Lambert mit seiner Bewiliigung eine dieser Stacheln aus,
und die Stelle blutete. An andern Stellen uatersuehte er die Rautdeeke, welehe die Grundiläehe dieser
einzelnen Bruehstücke ausmachte, aut einer solehen mit den Fingrrn gequetsehten Falte, mit dem Mi.

croscope, vnd fand, daſs tieh die ervvahnten Schuppen derselben mittelst einer Lanzettepitze erheben
Uessen; es blieb aber auf dem Oberhäutehen ein weisses mehlartiges Zellgevvebe zurüek, velehet auck
zin Kiuche der Sehuppen zu rehen wat,

BSowohl
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edtischen Fallen wird ebenfalls die IIaut schuppicht, spröde, und unelastisch, wie
die igte Kupfertafel zeigt. Diese rauhe Decke verhindert auf einige Zeit jedes fer—-
nere Zunehmen der Glieder; allein die ergossene Lymphe überwindet endlich, dureh

ihren naeh und nach vermehrten Anärang, den Widerstand, und ſlieſst durch un-

zühliche kleine Spalten aus.
a. lethy

Sovwohl Abendi beim Auskleiden, als ſtühn, fanden beide Brüder mehrete ausgeſallene Bruekstüeks
den Kleidern und Betten. Diese benazte Tilesius auf doppelte Ait: einmal um tie microscopiscb,

auch chemiseh zu untersuchen. Er bemerkt hieibey, daſs losegerissene Bruchſtücke weicher,

seifenartiger, oder feiter anzuſuhlen waren, als ausgeſallene, wahrseheinlich weil sie noch unmittelbat

dureh die aushauchenden Poren und Fettärüten der Haut angeſcuchtet und zuh erhalten vvurden.

Hei aller Vebereinstimmung der Familien- Eigenheiten dieser Brüder, wurde man doch die aufſal-
lende Verschiedenheit gewahr, welehe zwisehen ihren Hautkrusten statt ſiadet. Der ältere ist bei-

nahe durehaus miĩt der Hautkruste überzogen, und sebbst die Geschlechtstheile sind nicht daron frey:

der jüngere hingegen ist an mehreren Stellen nicht mit Kruste bedeckt, daher ihm Tiles ins aueh von
der hintern Seite zeichinete, wo er mehr inerustiit ist. Aveh itt sine Krutte weit schwächer als die

ces ältein; nirgends findet man an inm doppelte Rindenscliichten, und an vielen Stellen war die Haut
bloſs kallös und ſehrundig, und übiigens ganz onne Borke. An andern Stellen war sie bloss granulirt

Was die Entstehungsweise dieser Hauntkruste betriſt, so fand Tilesius, daſs rie nirgends tiefer
liegt, als auf der Epidermis, und daſs die leztere überall, und 2war sehr diek, nehmlich in 2wey bis
drey Lamellen, kallös und schiundig vorhanden ist. Die Materie also, welehe die Kruste bildet, und
vorher ſlüscig war, kann nar doreh die Epidermis hervorquellen. Es scheint bei der Entetehung der
Hautkruste doppelte Urtaeche vorhanden zu seyn: eine vorbereitende und eine daraus erſolgende.
Die erste ruent Tilesius in einer Desorganisation der Fettdrüschen. Hierdureh wird die Haut zur
Sprödigkeit prädisponirt; sie bexkommt Risse und Schrunden, aus welehen alsdann die zur Kruste er-
Rirtende, kiankhaſt klebrige Lymphe hervorquillt, und nach dem mit dem Alter eunehmenden Grade
des Vebels die Epidermis mit zunehmenden Lagen und Schiehten überzieht. Bei der chemischen Prü-
fung dieser Kruste ergab sieh: daſs sie aus einem Schleime, einem Fette und einer Erde bestehe, welehe

jnnigét mit einander gemischt sind.

Ausser dem von unserm Autor angeltihrten Parallel-Falle, den Stalport van der Wiel be—
sehreibt, führt Blumenbach noch einen andern an, der Aehnlichkeit mit der Hautkruste hat, vweal-
ahe die münnlichen Zweige der englischen Familie Lambert so merkwürdig maeht. Exr ist von Jo.
teph Al. von Brambilia in den Abhandlungen der Josephinischen medieinisehe
ehirurgischen akademie, irB, S. 37t, mitgetheilt worden, und betrat ein dreyjähriges Mäd-
chen in Wien, dessen Gesieht von der Kruste frey war, dagegen ſand sie sieh grade am itürksten an
den Fuſssohlen und in den Handflichen. Es wurde mit glatter, nur etwas gelber Hanut geboren, die
tien naech teehs Wochen braun und binnen Jahresgeit schwarz ſürbte, wo sich'aueh die borstigen Ant-
wüehse zeigen anfingen. Anhaltender Gebrauch von Baädern und Queeksilbeiarznoyen bewirkte
auas Abſallen der warzigten Borsten, und die Haut wurde glatt und geiss, aber bald naeh beencigter

Kor, stełte tieh der hornigte Ueberzug wieder ein.

E
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2. Ietlryosis cornea. Noch nie itt mir ein Beispiel von hornartiger Steifheit
der Bedeckungen vorgekommen, das die Bewegung der Muskeln oder Gelenke ver-
hindert. Verschiedene Schriſtsteller erwähnen jedoeh desselben, als eines Uebels,

welches die Lippen die Vorhaut r), die Zehen, Finger *at), u. s. w. be-
fallt und sieh zuweilen fast über den ganzen Körper verbreitet Ein besonderer
Fali dieser leztern art, wird in den Philosophischen Verhandlungen.
(hilosophical Transactions, Vol. 48. part. 2. pag. 380), angefuhirt. „Eine junge
Frau von 17 Jahren, mit Namen Petrizia Galiera, die Toehter eines Burgers
zu Neapel, wurde am 22sten Juni 1752 in das Königliche IIospital gebracht, in ei-
ne von denjenigen Krankenstuben, die unter der aufsicht des Dr. Crusio stan—
den; Als dieser sie an ihrem Bette besuchte, und die nöthigen Fragen an sie that.
um 2u einer riehtigen Ansicht ihrer Krankheit zu kommen, erzühlte sie ihm: ihre
Krankheit bestehe in einer übermässigen Spannung und Häurte der Daut über ihren
ganzen Kärper, wodureh sie so eingezwängt und gepreſst werde, daſs aie kaum ih-
re Glieder rühren qjönne. Bei nüherer Untersachung fand er, daſs ihre Haut beim
Berühren so hart wie Holz oder trocknes Leder war; er bemerkte jedoch einige

J

J 2
Verschie-

S. Verbrug, De Anerrismate.

vn) S. Reghellini, Osservazione sopra alcunl Casl rari, J.

vnr) Vide Aflectus cutaneus singulares, ab Abralamo Vatero, Ephem, Naturae Curios. J. p. 89. et Za-
cut. Lusitan. Lib. IIl. Pr. Hist. Obs. 188.

Anmerk. des Uehers. Sauvages hat diese hornartigen Auswüchse oder Hauthörner, als eine 2wei-
te Species der Leontiasis berehrieben, und sie Leontiasis corniculata genannt. S. Fr. Boissier de
Sauvages Norologia Metlodica, Tom. III. Pars Il. p. 417. Pleonk 2ahlt dierelben, in z0iner
9ten Classe, unter dio Haunutaus wilehse (exerescentiae cutis) und nennt aie. Hornartige
Hautstacheln, oder Haathörner (Cornua ceutanen). S. dessen Lehre von den Haut—
Krankheilten, aus dem Lateinischen übersezt ron Wasserberg, S. 141.

Zacutus, Hildanus, Bartholin, Ingrasstas, Sylvius, Leigh, Thoresby, u. a. ha-
ven Beispiele angeſükhirt, wo dergleichen hornartige Auswüchse an verschiedenen Theilen des Körpers

zum Vorschein kamen. Haller hat in selner groſsen Physiologie, 5. B. S. zo, viele einzelne Fülle
dieser Art gosammelt. Eberhard Homeo bexschreibt in den Philosophieal Transact. Vol. ai. einen
Menschen, dessen ganze Haut mit hornartigen Auswüchsen besezt war. Dumoncenan, Arzt zu
Tournai, beobachtete sie an den Schenkeln verschiedener Weibrperaonen. S. ammlung auserle-
zener Wahrnehmungan gter Band, und Corradori hat noch neuerlich eine ihnliche Krankheits.
tesehichte geliefert, wo Hornauswilehse an dem Selienkei eines alten Vſreibes zum Vorschein kamen.
S. Osservazione fisiologien sopra due corne umane ac. p. il Dottore Giovacehino Corradori, Prato,
1799. Auch findet rich dieser Aufsatr im zten Heſte ron Wieamayr's Ephemeriden der
Italienitehen Litteratur, Salzburt, igoo, p. 288.
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Verschiedenheit in dem Grade der Härte, denn an einigen Stellen, wie am Nacken,
Vorderkopſe, und vorzüglich an den Augengliedern, war sie weit beträchlicher;
und die leztern konnte sie weder in die Iiöhe heben, noch vollkommen schiliessen.
Auch in den Lippen, in der Zunge, und an beiden Seiten des Körpers war die
Kaut in einem sehr hohen Grade verhärtet, allein die unter derselben liegenden
Muskeln schienen nicht zu leiden, und die Gelenke hatten ihre vollkommene Bieg—
camkeit behalten. Zeigte sich ja, an irgend einer Stelle, einige Schwürigkeit in
Bewegang der Glieder, so lag dabei keine fehlerliafte Beschaſſenheit der Muskelu
zum Grunde, sondern dies rührte blos von der Härte und Spannung der Naut,
und der zellichten Membran her, welche nicht zulieſs, daſs sie sich gehörig zusam-
menziehen und ausdehnen konnten. So vermochte sie z. B. kaum ihren Mund zu
öfnen, allein dies rührte von keinem heliler des Musculi digastrici oder andrer
Muskeln her, sondern blos von der Härte der Iaut die die Lippen und Wangen
bekleidete, und die der Patientin nicht verstattete, den Unterkieſer herabzuziehen.
Auf dieselbe Art war sie auch unfähig ihren Vacken zu krümmen, oder den Kopfſ
zu drehen, auch dieses rührte von keiner fehlerhaften Beschafſenheit der zu dieser
Verrichtung erforderlichen Muskeln her. sondern wurde blos durch die Steifheit der
Haut und des Zellgewebes unmöglich, die nicht die mindeste Contraction der Mus—
keln zuliessen. Ein gleiches fand auch bei den übrigen Theilen des Körpers statt.
die Muskeln befanden sieh gleichsam in einem zusammengeschnürten und gepreſs-
ten Zustande, durch die über ihnen liegende harte, trockene, und unbiegsame
Decke. Noeh kommen einige andre besondere Umstünde in Erwagung, die hier—
bei obwalteten. So hatte 2z. B. ihre Haut die natiurliche Würme verlohren, und war
dennoch empfindlich, sobald sie mit den Nageln gekneipt, oder mit einer Nadel
gestochen wurde. Die Kranke ausserte dann: sie fuhle einen Schmerz, als wenn
die Haut aufgesprungen wäre. Ihr Puls war tiefliegend, und schwer durch das Ge—
fuhl zu unterscheiden, aber dabei gleichförmig und regelmüäſsig; ihre Respiration frei
und ununterbrochen, ihre Verdauung gut, und sie empfand nach dem Essen kei-
ne andere Beschwerde, als eine gröſsere Spannung und unangenehme Zusammen—
pressung des Unterleibes. Was die natürlichen Excretionen betraf, so erfolgten die
dureh den Stahl leieht und in gehöriger Ordnung, allein die Urinabsonderung über—
traf zuweilen die Quantitut dessen, was sie trank, und schien mit salinischen Thei—
len überladen zu seyn; beides mochte vielleicht davon herrühren, daſs sowohl die
merkliche als unmerkliche Ausdünstung gänzlich fehlte. Denn, als sie gefragt wur—
de, ob sieaschwitze? erwiederte sie: dieses sei bei ihr nie der Fall, wenn sie auch
noch so starke Leibesbewegung hütte. ihr Schlaf war natürlich; sie hatte nie die

Villun Hautkrankli. 2. Band. X Regela
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Regeln gehabt. Ihrer Aussage nach war die Krankheit zuerst im Genick entstanden,
wobei sie spürte, daſs sie es nicht wie gewöhnlich bewegen konnte; bald nachk—
her bemerkte sie, daſs die IIaut im Gesicht und am Vorderkopfe hart wurde, und
so muſste sie sehen, wie nach und nach, und mit jedem Tage alle äusserlichen
Bedeckungen ihres Körpers hart und gespannt warden. Nie war sie mit irgend ei—
ner Krankheit behaftet gewesen, ein geringes Fieber ausgenommen, woran sie ei—
nige Jahre vorlier litt; auch hatte sie nie einen plöglichen oder übermässigen Selireck

erfaliren.

Diese Form der Icthyosis ist zuweilen von hornartigen Erzeugungen be—
gleitet, zum Beweise, daſs diese besondern Auswüchse in der Haut, oder in der
Oberhaut inren Ursprung haben mögen, und daſs sie sich beinahe auſ dieselbe Art
wie die Nagel des menschlichen Körpers, oder wie die IIufe und Klauen der vier—
fuüssigen Thiere ergeugen. Der nachstehende Fall ist aus den Philosophischen
Verhandlungen, (hilosophical Transactions, No. 176), gezogen, und von ei-
nem Arzte der Dubliner Sozietit, an den Secretir der Königlichen Gesellschaft
in London, einberiehtet worden.

Trinity College, den iotean October 1685.

Geehrter Herr,
„Die Nachrichten, welehe iech Ihnen über das mit hornartigen Gewüchsem

behaftete Uadehen, mitzutheilen vermögend bin, sind nicht so vollstündig als ich
wünschte, weil es nicht mögliech war, weder ihre Eltern noch Verwandten ausfin-
dig zu machen, die am besten einige Aufklirungen über die Enstehung dieser Hör-
ner, und die Veranlassungen zum Hervorwachsen derselben, zu geben im Stande
waren. Ueber dieses war der Besitzer dieses Ungeheuers nicht dahin zu bringen,
uns eine Zeichnung davon machen zu lassen, die wir Ihnen einzusenden beabsich-
tigten. Die Kranke heiſst anna Jackson, ist in der Stadt Vaterford von engli—
schen Eltern geboren, die, wie man versichert, beide vollkommen gesuud gewesen
sind; Die an ihr zu bemerkenden Auswüchse, zeigten sich nieht eher, als bis sie
ohngefahr drei Jahre alt war, worauſ sie die Mutter aus Schaam verbarg, und sie,
ohne sie vor den Menschen sehen zu lassen, erzog. Die Mautter starb indessen
bald nachher, und da der Vater in die äuserste Dürftigkeit gerietn, so fiel das Kind
der Verpſlegung des Kirchspiels zu. Gegenwartig ist das Midehen im i4ten Jab-
re, kann aber kaum gehen, und ist von so kleiner Statur, daſs ich zjthrige
Kinder gesehen habe, die gröſser waren. Ls ist sehr einfultig, spricht sehr wenig.

und
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und noch dazu nieht verstündlich, sondern schnell und stotternd. Ihre Stimme ist
tief und rauh, ihre körperliche Beschaffenheit und Gesichtsſarbe ziemlich gut, die
Augen ausgenommen, welche sehr matt anssehen, als wenn sie mit einen dunnen
Häutehen, oder einer hornartigen Substanz überzogen wäre, so daſs sie kaun im
Stande ist, die Farben zu unterscheiden. Die hornartigen Auswüchse sind vor-
züglich um die Gelenke und Beugangen, in Menge vorhanden, die ſieischichten
muskulösen Theile des Körpers hingegen sind frei davon, sie sitzen wie Warzen
kest auf der Haut, und haben, was die Substanz betriſt, an ihrer Basis viel Aehn-
lienkeit mit denselben ob sie gleieh an ihren Enden weit hürter und hornartiger
sind. An der Spitze jedes Fingers oder jeder Zehe befindet sieh ein solcher Aus-

1 id F'rger oder die Zehe selbst ist aber sich nicht gradewuchs, der so ang as er 11 auul fet h dem Nagel undnach vorwärts erstreckt, sondern sica ein wenig au war s zwisc en
Fleische erhebt, (denn nahe an der Basi dieser Lxcrescenzen giebt es eine dem Na—
gel ühnliehe Substanz), und sich sodann wieder wie die Klaue eines Truthahns
krümmt, mit der er zugleieh was die Farbe betrift, viel Aechnlichkeit hat An
den andern Gelenken ihrer Finger und Zehen sind kleinere Excrescenzen vorhanden,
die zuweilen abfallen, und andern Platz machen. Die ganze Haut ihrer Füsse,
Beine, und Arme ist sehr hart und callös, und wird es täglich menhr. An ihren
Knieen und Ellenbogen, und rings um die Gelenke sind mehrere hornartige Aus-
wücehse vorhanden, die zuweilen abfallen und andern Platz machen. Besonders ver-
dienen 2zwei derselben an der Spitze jedes Ellenbogens erwähnt zu werden, die
wie Widderhirner in einander geschlungen sind. Das am linken Arme befindliche, ist
über einen halben Zoll breit, und vier Zoll lang. Auch an den Gesüſstheilen des
Madehens sind eine Menge solcher Hörner herausgewachsen, die durch häuſfiges
Sitzen platt gearückt sind. In den Achselhölen und an den Brustwarzen schiessen
Lleine harte Substanzen auf, die aber dünner und weisser als die übrigen sind.
Auch an jedem Ohre wächst ein Horn; Die Haut im Genick fangt seit kurgem auch
an, wie die an den Hianden und Füssen, callös und hornartig zu werden. Die Kran-

ke iſst und trinkt mit Appetit, sehläft gut, und alle natürlichen verrichtungen ge-
hen

 Anm. d. Ueb. Ich habe einen Candidaten der Theologie gekannt, der jezt Prediger, und' einige 33
Jahre alt ist. Er hatte bei einem übrigens gesunden Zustande, dergleichen hornartige Auswüchse
statt der Nigel an den Fingern und Zehen. Diese Auswiüchse waren von einer lockern, lamellen-
ſörmigen hornartigen Textur mit vielen Rissen durchscimitten, und so uneben und hervorstelieud,
daſs sie lIhm nieht nur den Gebrauch der Finger beim Anstosson, sondern aueh das Gehen erschwe-

ton.



nur hat sie nie die
Dies, mein Ilerr, sind die genauesten

Ieh bin, u. s. w.

gehorsamster Diener

ßt. George Ash.

Ihr
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wie bei andern gesunden Menschen, von statten;

lecht eigene Ausleerung gehabt.

die ieh über diesen Fall habe einziehen können.

nen bei ihr,
ihrem Gesch

Nachrichten,
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